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öů Geſpräche die Aeußerung getan, 

für den lich damn alle Reaktionäre der Rommiſfiam ertläarten 

Kedakuon und Expedinon 
Paradiesgaſſe Nr. 322 

   
In der inneren Politik Deutſchlands wie in der⸗ Politit 

des Auslandes iſt die Lage — weuiſce Se Iſt * Berliner 

mterrichtet, ſo hat. der deutſche Kronprinz in einem 

Gepinhe uberel es handle ſich bei dem Wbes 

um einen großen Freiheitskrieg des deutſchen Volkes. Und das 

iſt hurchens richtig, mur daß das deutſche Balt leine Freiheit 

gegen die Strangulierungspolitit der Entente nicht deshalb ver⸗ 

teidigt, um gegen die reaktionären Parteien im Innern ab⸗ 

zudanten, ſondern daß es ſich mit zuſamnemgepreßten Zähnen 

gehen die Feinde vertei— in der Erwartung, endlich werde 

auch über das Heimatland die unbefleckte Sonne der Freiheit 

aufgehen. Jedoch davon will die Neaktion nichts wiſſen. Sie 

hat in der preußiſchen Wahlrechtskommiſſion bewieſen, daß ſie 

nichts gebernt und nicht vergeſſen hat; ſie hat kein Gefühl für 

den Freiheitsdrang des deutſchen Volles und wird deshalb die 

innerpolitiſchen Notwendigkeiten auch nicht beßreifen und ſollte 

darüber der Staat an den Rand des Abgrundes gebracht wer⸗ 

den: ſie wähni, das deutſchße Volk müſte ein Viut in Strömen 

ſließen laſſen allein für kapitaliſtiſche Intereſſen und habe 

keinen begründeten Anſpruch darauf, im Innern in freiheit⸗ 

lichem Sinne gut ausgebaute Verfaſſungszuſtände zu bekom⸗ 

men. Denn auf nichts anderes als auf eine brüske Verneinung 

dieſes Rechtes läuft der Beſchluß des. preußiſchen Wahlrechts⸗ 

ausſchuſſes hinaus, die Beratung der Wahlreform abzubrechen 

und die Herrenhausvorlage zur Debatte zu ſtellen. 

Dies geſchah nicht, wie man annehmen ſollte, auf Vor⸗ 

ſchhcg der konſervativenVertreter, ſondern es war ein national⸗ 

Kberales Mitglied, das dieſen Verſchleppungsantrag ſtellte, 

und Der 

Gegen den Antrag ſtinunten der ſoßiäldemokrotiſche und der 

polniſche Vertreter, das Zentrum, die Fortſchrittler und auch 

ein nationalliberales Mitglied. Im Musſchuß ſintd die Nätional⸗ 

Uberalen ſomit geſpalten. während deren Mehrheit unier 

Führung des Abg. Lohmonn unverhohlen reattionqre Vor⸗ 

ſpanndienſte leiſtet, hat ſich der eine Vertreter unumwunden 

für das gleiche Wahlrecht ausgeſprochen. Was ſchon nach den 

Beratungen der Wahlrechtsvorlage im Plenum des Abgeord⸗ 

netenhauſes zu befürchten war, hat ſich in der Kommiſſion noch 

klarer erwieſen: die Regktionäre denken gar nicht daran, dem 

Volke das gleiche Wahlrecht zu geben. Die Konſervatinen 

lehnen jede Aenderung des Dreiklaſſenwahlrechtes ab, der das 

Prödikat einer Reform zukäme, ſie ſind höchſtens für die Aus⸗ 

merzung einiger unbedeutender „Schönheitsfehler“ zu haben: 

die Nationalliberalen ſuchen nach einem Plural⸗ oder Standes⸗ 

wahlvecht: und dem Zentrum iſt ebenfalls nicht über den Weg 

zu trauen: der demokratiſcher gerichtete, ſich in der Minderheit 

befindende Flügel erklärt ſich für das gleiche Stimmrecht, die 

reaktionär geſinnte Majorität wünſcht es wie die Konſervativen 

zum Kuckuck, wenn jie dlich nicht wie dieſe ihre Gegnerſchaßt 

jedem ſichrbar bloßſtellen, ſondern ſie mit täuſchenden Phraſen 

umileiden. Eine Mehrheit hat das gleiche Wahlrecht weder in 

der Kommiſſion noch im Plenum, und da⸗ Schickſal der Wahl⸗ 

vorlage iſt ſchon eniſchieden. Wa⸗ nun? Die Krone und die 

Regierung haben ſich in 50 chſter Weiſe für das gleiche 

Wahlrech“ eingeſetzt — ſie müſſen energiſche Schritte unter⸗ 

nehmen, damit das verpfändete Wort eingelöſt werden könne, 

loll das Vertrauen de⸗ Volkes zu noch ſo ernſthaft verkündeten 

und gemeinten Verſicherungen der Miniſter und des Thrones 

nicht unwiderbringlich verloren gehen. 

Morgen ſeiern alle ſogenannten Patrioten den Geburts⸗ 

zag Kaiſer Wilhelms ir- In vielen mehr oder weniger ſchwung⸗ 

vollen Reden werden ſie ſein auch von uns anerkannten Föhig⸗ 

keiten und Taten für Reich und Vol⸗ lobend hervorheben und 

vor ihem in Ehrfurcht erſterben. Daß dieſelben Leute aber mit 

ihrem ablehnenden Verhalten zu dem von Wilhelm II. feierlichſt 

verſprochznen freien Wahlrecht ſich eine ſchwere Nichtachtung 

gegen ihn ſchuldig machen, ſcheint ihnen und manchem ihrer 

Mitläufer kaum zum Bewußtſein zu kommen. 

Preußen⸗Deutſchland ſoll politiſch nicht neuorientiert, 

dem Volke nicht ſein erhofftes, wohl begründetes, ihm feierlich 

verſprochenes Recht werden, und den Krieg wollen die Gewalt⸗ 

politiker aus einem ſchweren Verteidigungskriege in einen 

wüſten Eroberungskrieg umwandeln. Die ſchweren Nöte der 

Zeit werden in unveruntwortlicher Weiſe von dieſen Herr⸗ 

ſchaften mißachtet, dem Volke immer größere Opfer zugemutet. 

Friegsinvoliden verhöhnt und ſogur geſchlagen- Und da⸗ Joli 

  

    

die Stimmung des Volkes nicht reizen? Dabei iſt die Bater⸗ 5 

landspartei eine der Urfachen, daß eine ſo verbitterte Stim⸗ 

mung enißteihen konnte. Man ſuche Fühiung mit den arbeiten⸗ 

den Volksmaſſen, mit den Soldaten in den Garnilonen und 
8 

Grundläge der Republik ſei die freie   an den Fronten, dann wird man gar bald gewahr werden, 

wie aroß die Empörung über die rückſichtsluſe Reaktion und 

      

die eine wüſte, kriegsverlängernde Propaganda betreibenden 

Vaterlandsparteiler und Alldeutſchen iſt. Auf deren Haupi die 
Folgen, wenn ſie ſich nicht warnen laſſen wollen! 

Spitzt ſich durch das provofatoriſche Verhalten der 

Reaktion und der Vaterlanbspartei die Lage im Innern ſehr 

zu, ſo iſt ſte auch im Auslande fortgefetzt außerordentlich ge⸗ 

ſpannt. Sehen wir zunächſt nach Rußland. In Breſt⸗Litowsk 

ſind die Beratungen der politiſchen Kommiſſion am 18. bis 

zum 29. Januar vertagt worden, weil Trotzti nach Peters⸗ 

burg reiſen mußte. Eine volle Einigung iſt noch nicht erzielt, 

doch gingen die Verhandlungen glatter von ſtatten und ver⸗ 

wirrten ſich nicht weiber. Daß aber der maximaliſtiſche Miniſter 

des Aeußeren nach Petersburg berufen wurde, hat feine Urſache 

in der für die Bolſchewiti ſehr ſchwierig werdenden Situation. 

Am Freitagnachmittag iſt in der ruſſiſchen Hauptſtadt endlich 

die verfaſſunggebende Verſammlung eröffnet. worden, aber 

ſchon einige Stunden vorher hat es auf den Straßen der 

Hauptſtadt blutige Zufammenſtöße zwiſchen maximaliſtiſchen 

  

Truppen und gegneriſch geſinnten gegeben. Die Lage: 

wird ſich für die Bolſchewiſten außerordentlich komplizieren; 

ſind ſie auch an der Macht, fo haben ſie in der, Konſtituante 

doch nicht die Mehrheit; zwar dort die ſtärkſte Fraktion, ſind 

die anderen Gruppen zuſammengenommen immerhin ſtärker 

als ſie. Was aus dieſer Sachlage entſtehen mag, iſt nicht vor⸗ 

herzuſagen. Nach voraufgegangenem Bürgerkriege erfolgt 

vielbeicht der Sturz der ſich auf große Teile des Heeres ſtützen· 

den Leniniſten oder eine noch tiefer verankerte Befeſtigunmg 

von deren Macht, und die Gegner der Bolſchewiſten erleiden 

eine neute Riederlage. Im Intereſſe der mit den Maximaliſten 

un Gange vefindt Friedenskonferenzen wäre es zu ube · 

dauern, wenn die Maximaliſten vom Staatsruder himveg⸗ 

geſtoßen würden. Zwar auch ihre Nachfolger würden ſich ge⸗ 

zwungen ſehen, Friedensfühler auszuſtrecken, aber die durch 

einen Regierungswechſel zerriſſenen Föüden mit den Verbün⸗ 

deten würden zur Wiederanknüpfung doch längere Zeit bean · 

   

  

ſpruchen. 
Lloyd George hat ſich veranlaßt geſehen, an die engliſche 

Arbeiterſchaft, deren Thermometer der Kriegsbegeiſterung er⸗ 

freulicherweiſe in fortwährendem Sinken⸗ begriffen iſt. zu 

appellieren. Entweder die engliſchen Arbeiter würden ſich dem 

Eine Meidung, die nicht überraſchend kommi und trotz 

dem überraſcht, bringt die Petersburger Telegraphen⸗Agentur. 

Die verfaffunggebende Verſammlung, die ſoeben zuſammenge⸗ 

treten war, iſt mit Waffengewalt auseinandergeirieben wor⸗ 

den. Nachdem die Verſammlung noch andertholbſtündiger Be⸗ 

ratung gegen die Erkläörung des ausführenden Zentralaus⸗ 

ſchuſſes abgeſtimmi hatte, entfernten ſich die Bolſchewibi. Die 

verfaſfunggebende Verſammlung wollte, ſo meldet der Peters · 

burger Draht, nicht die Art und Weite billigen. in der die Frie⸗ 

densverhandlungen von den Sowjets, die den Saal verlaſſen 

haben, gefördert wurden. Um 4 Uhr morgens wurde die 

Verſammlung von Matroſen aufgelöſt. 

Alsbald nach der Eröffnung der Verſammlung hatte 

dieſe gegen die Bolſchewiki demonſtriert, indem ſie den früheren 

Ackerbauminiſter Tſchernow. den Führer der bäverlichen So⸗ 

zialrevolutkonäre, zunn Vorſitzenden wählte, während die Kan⸗ 

didatin der Bolſchewiki, die bekannte Revolutionärin Spiri⸗ 

downa, in der Minderheit blieb. 

—Sie oben erwähnte Erklärung des Zentraiausſchuſſes 

der Sowjets war eine programmatiſche Darlegung. Sie be⸗ 

ſagt, wenn die Wiedergabe der engliſchen „Daily Newms“ 

richtig iſt, daß Rußland eine Republik der Sowjets ſei, und 

daß die Zeutralregierung und die örtlichen Regterungen in 

den Händen der Organe der Sowjets liegen werde. Die 
Vundescenehencchaft 
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freier Nationen und ein Verband nationaler Republiken der 

Sowjets. Ferner behandelte die Erklärung die 

vollkommene Soziallſierung vdes Landes, 
die Verſtaatlichung der Wälder, Minen, Gewöäſſer. Banken. 

Ländereien, Fabriken, Eiſenbahnen uſw. Es wird em ſtäaat⸗ 

liches Verzeichnis der geſamten Induſtrie angelegt, der ganze 

Arbeite waffvel und die beſitzenden Klaſſen entwaffnet. 

Ferner wird in der Erklärung gelagt: „Die konſtitu⸗ 

jerende Verſammlung heißt die Politik der Sowjeis gut. die 

ſich in der allgemeinen Verbrüderung, in der Veröffentlichung 

der Geheiniakten und allen andern Methoden äußert, um den 

  

  

vkratiſchen Frieden zu beenden norh dem] dẽt Krüftde DAg Aiteine Krig mit einem demokrati 

dort häufigen Sturmizenen gegeben. 

Telephon für Redetllon 
und Ewwedifibn 32200 

Programme des Premiers — dorunter ein Pimkt, der bie 

Grenze des militärpflichtigen Allbers auf S5 ahre hinaupehen 
will — beugen, oder die Alttlerten erreichten ihr Kriehsciel 
nicht, was gleichbedeutend mit einer Niederlage ſei. Noch wirt 
leider die engliſche Arbeiterſchaft das Kriegsjloch weiber zu 
tragen gewillt ſein, aber die Ausführung der von Llohd George 
in Ausſicht geſtellten Kriagsnotwendigkelten trägt ſicherlich nicht 
zur Hebung der Kriegsfreudigteit des engliſchen Volkes bei. 

In der franzöſiſchen Kammer hat es wieder eine der 
en. Während einer Inter⸗ 

pellationsdebatte, in der gegen die monarchliſtiſchen Umtriebe 
heftig losgezogen wurde, kam es zu Handsreiflichkeiten unter 
verſchisdenen Abgeordneten, der Lärm ſteigerte ſich ſo, daß 
die Sitzung abgebrochen werden mußte. Bei deren Wieder⸗ 
eröffnung wurde eine von. Clemenceau atheptierte Tagesord . 
nung, die ſich gegen die monarchiſtiſche Agitation richbet, mit 
404 gegen 1 Stimme ongenommen. Durch die Verhaftuns 
Caillqup, den der jetzt als Miniſterpräſident amtierende. Tiger 
zerreißen will, iſt die Erregung unter den radikalen und ſoßzla⸗ 

liſtiſchen Kreiſen, ſehr geſtiegen:, jene. Parteien nehmen an, 
Caillaux werde unſchuldig verfolgt, und kommt es zu einer 
zweiten Dreyfus⸗Affäre, ſo wird die Empörung leicht über die 

    

Dämm m e brechen und neben Clemenceau auch Poincaré hin⸗ 
wehſchwemmen. den erſteren kann dieſes Schickſal übrigen; 
ſchon vorher erreichen, da der Haß gegen ihn immer mehr 
emporſchießt. Aus all dieſen Vorkommniſſen und Verfolgun⸗ 
gen kann, wenn die Kriegshetzer allerdings auch das Gegen⸗ 
teil davon erhoffen, nur die Friedensſtimmung in Frankreich 
gewinnen. ů 
— Auch in Italien, Rumänien, Serbien, Griechenland 

kriſelt es. Man iſt in jenen Ländern ungehalten über die 
Kriegszielerklärungen Lloyd Georges und Wilfſons. Man 
fühle, heißt eß in einer W. L. B.⸗Meldung, daß die Entente die 

„Interecen der gexgnnten Staaten ungenägend ſchütz Da⸗ 
wird ſchon ſo ſein, es liegt aber ſicher nicht am böſen Willen 
der beiden Staatsmänner. ſondern am U . 
ten, mit. dem Vierverbande militäriſch fertig zu wer 
Amerikaner und der Engländer haben ſchon ihre Kriegsziele 
herabgeſetzt, der Italiener wird damit folgen, und letzten Endes 
kann auch der Franzoſe nicht zurückbleiben. * 

‚ Geſpannte Lage überall. Sprießt daraus alsbald als 
reife Frucht empor: Recht und Freiheit dem deutſchen Volke 
und ein Frieden der Verſtändigung mit den Feinden? Die⸗ 
jenigen, die ſich dieſen dringenden Forderungen entgegen⸗ 
temmen, mögen die Folgen tragen! — 

  

   

  

  
Grundſatz: Keine Annexionen, keine Entſchädigung und Selb⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker.“ — 

Die Erklärung betont weiter, daß mit der Politik einer 
barbariſchen Bourgeoiſie gebrochen werden müſſe, die Milli⸗ 
onen von Arbeitern unterdrücke. Die Erklärung billigt die Un⸗ 
abhängigkeit Finnlands und den Rückzug der Truppen aus 
Perſien. Sie betont, daß die Sowjetregierung ungehindert 
ihren Weg ſortſetzen werde, bis die internotionale Arbeiter; 
ſchaft vom kapiteliſtiſchen Joche befreit ſein wird. 

Dieſe Programm⸗Erklärung iſt von der Mehrheit der 
konſtituierenden Verſammlung abgelehnt worden, dieſe Mehr⸗ 
heit ſetzt ſich alſo in ſchroffen Widerſpruch zu der gegenwär⸗ 

tigen Regierung. Dieſe hat deshalb die eben zuſammenge⸗ 
tretene Verſammlung mit Waffengewalt ſprengen laſſen. 

Damit tritt die Frage wieder in den Vordergrund, die 

das deutſche Volk gegenwärtig am meiſten berührt: 
Was wird mik dem Jrieden? 

Welche Kraft ſteht hinter der Regierung Trotzki⸗Lenin? Wie 

lange wird das Regiment der Volſchewiki ſich halten können? 

Haben dieſe überhaupt ein ſo breites Fundament in der ruſſi⸗ 
ſchen Bevölkerung, daß von ihnen nicht nur der Abſchluß eines 

Friedensvertrages, ſondern auch deſſen Durchführung zu er⸗ 

warten iſt. Das ſind Fragen, die das deutſche Voit heute be⸗ 

londers intereſſieren. Wie ſie beantwortet werden, hängt von 
Et des 

  

dem Stand nen ab. Es mag auch in Deutſch⸗ 

land Leute geben, d Sturz der Bolſchewiti nicht ungerit 

  

ſehen, weil ſie derin eine Verbeſſerung der alldeutſchen Krirge⸗ 

politit finden würden. Anderfeits hat aber die große Maſſe 

der Völker der Mittelmöchte den gringenden Wunſch, daß end⸗ 

lich ein Abſchlus des riegselends herbeigeführt wird, ſei es 

auch nur auf einer Front. Die Petersburger Nachrichten ſind 

nun durchaus nicht geeignet dieſen Wünſchen der Völker bal⸗ 

dige Erfülung zu vertzeißen. te des Friedens. der in greii⸗ 

bar Nähe gerückt ſchien, ſcheint ſich ein öů 

neuer ruſſijcher Bürgerkrieg 
vorzubereiten, wenn auch noch nicht zu erkennen At, wie ſich 
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„Wir 
Uregellen, wirticheltlichen und rechtlichen Berkehrs Vorfotge abtretungen, noch Kriegse 

aehie aßen .merlce ve erlier, We. An Frambnachberi- 
ziehunzen foilen Sabab aufsenommen — 0 de guüdene. Verhöülnis, das von 

b1e Verß llchen Gri „ — 

chv, ünb nie Bert Ailance0 anbeinen Puntie angelangt, der trauen ruht. 
Re 1 50 macht, mit den heimifchen verant⸗ 

—— aden in Südbang zu * — ein Teil der bevoll⸗ 
Möchtigeen Bertreter ſieht ich veranlaßt, dleſen Stellen perfſönlich 

üder den Gaug der Berhantlungen Werlchn, Sei ergabken und derrn 
Suſtnmußß hu dem Bereindarten elnzudelen. 
Alle Deletzetlonen ſind darüber einig. daß die hlerdurth nol⸗ 
wendig werdende Ausfetzung der Verhandlungen ſo als noch 
lich deneflen ſein lell. Ste Lahe) ſod un au ſe ſobeaun ua 
reſt⸗-Süicsst zurkazufehren u⸗ mifchl „ 
Loßreen der haen erhllhen Grmüclgamgen den Briehensvertrag 

atgziſchliehen und zu umierzeichnen. 
Hiermit iſt es zum erſtenmal in dielem, die Welt erſchüt ; 

ternden Keiege gelungen, die Grundlaßen zur Herſtellung des Frle⸗ 
denszultanden zu finden⸗   

Grafen Cyernin nich⸗ icht hervor. 

550u ͤngen. Wir wollen nur 
a .— Uramichen beruhendes 

Daiter iſt und aif gegenfeinhem Ver⸗ 

od ſech die Worte „ unſrertats- und eir- 
Delerecig, üngeen oder überhaupt auf die Mitdelmächte, alſo 
auch auf Deutſchland. beszieben, geht aus Ler Erklärung des ,ej 

und „wir“ mur auf 

Aber vergeſſe man nicht, daß die Erklärungen Czernins 
itlz ſammenfollen mit gewiſfen Borkommnifſen in Oeſter⸗ 

1. e hhort zu lebhaften Erörterungen im Budgebausſchuß 
des Parlaments geführt haben, dann gewinnt beſonders Die 
Verſicherung Cʒgernins an Bedeubmng. daß er dafſür hafte und 
dürge, daß der Friede nicht an Eroberungsabſichten vunßrer⸗ 
ſeits ſcheitere. Es wäre ſehr viel wert, wenn der deuiſche 
Unterhändrer die gleiche bündige Verſicherung abgeben könnte. 

Kriegsnachrichten 
Italient bedenkliche Lage 

Dern, 22. Joamax. Perſeveranza bemerkt in einem Auf⸗ 
ſutz zu Arlandos bevorſtehender Rede in Mailand über die 
iieltemnſchen Kriegszelr Duß üder die Berforßung Italtens 
noch keine Gewifheit beſtehe, zeihe die ſchwankende Haltung 
des Lebensmittelkommiſſars. Man habe gehofft, das die Zu⸗ 
lemmenkunſt der Allkterten in Paris Itialien Brot. Kohle und 
Sahl ſichern werde. Veider ſei mun dus ihr nichts geworden. 

702000 A-⸗-Tonnen im Dezember 
WT. B. Berlin. 21. Januar. Durch kriegeriſche Mah ⸗ 

nahmen der Mittelmöchte ſind im Monat Dezember 1917 ins⸗ 
geſamt 752 600 Bruttoregiſtertonnen des für unſere Feinde 
nußbaren Handelsſchiffsraumes vernichtet worden. Damit er⸗ 
höhen ſich die bicherigen Erföige des uneingeſchränkten U⸗Boot· 
kregs auf 5 958 000 Bruttoregiſtertonnen. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 
* 

„Das monatichs Verfentungsergebnis, mit dem das Jahr 
1017 oblchlleßt, i in, mehrjocher Hinſicht beſonders befrie⸗ 

Es hellt gch um eima 100 000 Drutforegiſlerlonnen höher 
alr das des Rouces Rovember nud übertrifft auch dosjenige 
des Seylernber und Ofiober noch um rund 30 000 Tonnen. 

In folgender Berechnung loll der Verſuch gemccht werden. 
emen zahlenmößigen Grodmeſſer für die militöriſche Seiſtung 
mzerer U⸗Boote für die pergengenen 11 Monate zu find⸗ 

ScbissrrIra a 
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Nauπ 1917 Ser Sxntent 
Fesruar 78¹ 50 9,5 
Morz Ss 00⁰0 10½9 
Kpril 1091 U0 13,7 
»M 8⁵ 0 11•1 
Jemi 101⁵ 13,3 
Jul/ 811 0⁰ 
— 8³ 10•8 
September 6²² 0⁰ 83 
OSiüdber 1 6⁴4 U⁰0 9j5 
Ahmm‚er 6800500 
Dezrnder 57U 10, 

Iim Mittelmees wieber 27000 A-⸗-Tonnen 
Perlla, 22. Janucr. Ameüch. Nnfere Üboote im Witiel⸗ 

Aer waren Htch ne deicnders gutem Erfuig Eetig. 
7 Dempler und 2 Segter mit rund 27 CC0 Br,-⸗Reg.-To. ſind 
i Angfffen Opfer getalen Den Haupian-eil an 
Raßen Erfolge Ler Kicimesnsnt Secs⸗ Frortz. Alle        

Eingreißens der 

Dampfer, bis auf einen, waren bewaffnet und fuhren meiſt in 
ſturk geſicherten Geleitzügen. Unter ihnen konnten namentlich 
feſtgeſtellt werden: die engliſchen Dampfer „Egyptian Trans· 
port“. „Steepille“. »Allenton“, Arab“, deren Vernichtung 
für die Kriegswirtſchaft unſerer Feinde von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt, weil mit ihnen 24 000 To. Kohlen verloren aen. 
Von den übrigen Dampfern hatte einer, der ſehr ſtarken De⸗ 
tonalion nach zu urteilen. Munition geladen, ein anderer, an⸗ 
ſcheinend mit Reis fiekbeladener Dampfer, wurde im Artillerie⸗ 
gefecht zäh verfolgt, auf die Klip 
Auttn Peiügt und Dort, troß 0 
vernichtet. — Die beiden Segler mit Namen „Guiſeppe“ und 
„San Antois waren italieniſcher Nationalität. 
hatte der erſtere eine Holzladung. 

pen vor der Küſte der Cyre⸗ 
2ů 2 Landbatterie. Landbatterte, 

Von ihnen 

Nördlich ueue 18000 A⸗Tonnen 
Berlin, 23. Januar. Amtlich. Neue II⸗Bootserfolce auf 

dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 18 000 Br.⸗Reg.⸗To. 
Meßhrzahl der Schiffe, die tiefbeladen waren, wurde im Aermel⸗ 
kanal trotz ſtarker feindlicher Abwehrmaßnahmen ſeder Art 
verſenkt. — Eines der vernichteten Schiffe, das in dem öſtlichen 
Aermelkanal-aus einem durch zahlreiche Seeſtreitkräfte ge⸗ 
ſchötzten Geleitzug herausgeſchoſſen wurde, war allem Anſchein 

* nach ein Transportdampfer mit Kriegsmaterial. s ů 

Die 

Behandlung nentraler Seeleute in England 
Keies Kommentars bedarf folgende unter der Ueber⸗ 

der dem Kapitän zuſagie. 
hampton kam, woſſten ſie es verlaſſen. 
Land gehen, da es ein verbotener Hafen iſt, hatten aber in 

18.8 anderen Hafen jede Möglichkeit gehabt, Landurlaub zu genießen, 
und ſie füßrien Klage darüber, „daß ſie auf dem Schiff ſo 
gut wie im Gefängnis ſelen und ebenſo gut auf dem Lande 

2 im Sefängnis ſein 

rung nicht laufen 
gehen und das Schü 

zu fordern hatte. Auch dem 
lich die Lente nachdrücklich wieder. 
in See za gehen. 
ſeinen Bunich arztlich unterfucht 3 
ſeche murden zu je drei Jahren Gerängnis verurteilt. 

Wuten, wo ſie 
Den.“ 

  

   

Der Ruſſe wurde 

  

ſchrift Nervöſe Neutrale“ im „Journal of Commerce“ vom 
12. 11.õ erſchienene Notiz: „Vor den⸗ Volizeigericht in Soui⸗ 
dammten erichtenen ſieben fremde Seelente, drei Schweden, 
zwei Normeger, ein Däne und ein Ruſſe unter der Veſchuldi⸗ 
gung, ſich geweigert zu haben, in See zu gehen. Die Leute 
batten ſich für zwei Jahre, alſo ſo lange, als der Schiffsführer 
ſie brauchen würde, verheuert, durften aber die Heuer mit 
48 ſtündiger Kündigung beendigen, wenn ſie Erſatz ſtellten, 

Als das Schiff nun nach Sout⸗ 
Sie durften nicht an 

die Gefahr der Torpedie⸗ 
Sie meigerten ſich, in See zu 

Le deshalb ſeither ſtill liegen müſſen. 
Es handelte ſich nich, um die Bezablung, da jeder 48 Pfund 

Polkzeirichter gegenüber weigerten 
auf dem gleichen Schiff 

zhrückgeftellt, um auf 
werden. Die übrigen 

2 

Politiſche Wochenſchau 
Itiedensarbeit 

genberfers Kriegbztel⸗ Erkia 

Wes Kenter 
Eies den eikrden Aäterk Eren Perie gegt in Haug 

eimeten, gept noch emem Sericht des L.K. Eervor, daß 

  

  

  

  wwärde Ren Aenen Nateneläten, Weiche dch der jes 
Herrſcheſt her ße enthrehen Woliten. aber S 

SDrAberhebenndes Piatekx rat on den Brüsichen 

    

   

    

  

35üSegeon Sagland und Amerika jehiten uns aber ſpäterhin 
  

  

SH. Jũr die Einbri 

  

    

    

En ESe 
à nennenswerte EnidiDigeng auf einmal 

langfrifßger Relen⸗ 

benwürden 

        

Flete der Iriede, hoch die 

   iß lährlich einen Reingewinn von etm 
Aind die Ariegskoſten eines Eages von 

orgen Uhr abends. Durch Annexionen im Oſten 
ů wik uns ein verärgertes Kußland zur ſländigen Gefahr 
machen. Abgerüſtet mäiſſe r allen Umfländen werden, 

um — e ülein Wesieeete — 
verſchlin eülher der günze Heereset eiragen hätte. 
Tach dem 22 obem Beifall aufgenommenen Vortrag 

wurde ein Beſchluß im gleichen Sinne angenommen. 

Mächtige Friedenskundgebung in Fraukfurt a. M. 
„Was dem deutſchen Volke not tut!“ — 

Pfarrer Traub das Bolk von Frankfurt a. M. lären. 
Volk war auch außerordentlich begterig zu erfahren, was ihm nach 
der Auffaſſung des ſo vielgenannten Pfarrers fromme. Bereits um 

hr, eine Stunde vor Beginn der Verfammlung, war der mächtige 
Saal überfüllt. Die Türen mußten, geſchloſſen werden. In den 
äußeren Gängen, auf den Fluren, Gartenanlagen und auf dem 
Kleſenplatß vor dem Zoologiſchen Gerten ſtanden noch Tauſende, 
die keinen Einlaß finden konnten Unter den Tauſenden, die den 
Saal in qualvoller Enge beſetzt hielten, waren noch keine hundert 
Anhänger der Vaterlandspartei. Unter Bewachung eines Schutz⸗ 
manns beſtieg gegen 8 Uhr der Verſammlungsleiter, Pfarrer Kübel, 
die Trübüne. Danach begann der Pfarrer: „Meine Herren, die 
Vaterlandspartei .. weller kam er nicht. Ein Arbeiter rief: „Es 

Freiheik!“ und nicht endenwoliender Jubel erſcholl und vflanzte ſich fork bls auf die Siraße. Immer neue Oballonen wurden dem Irteden dargebrachl. Pfarrer Traub hatte ſich während der ganzen Zeit hinter einem Vorhang auf der Vühne verborgen gehalten. Inzwiſchen hatte lich auf der Straße die Maſſe zu Bataillonen geformt und unter den Klängen der Marſeillaiſe ging es durch die Stadt. Der Zug wurde lawinenarlig. Aus allen Fenſtern Gaüle e üihn Hachrufe und Tücherſchwenken Iriede und Freiheill“ hallte es durch die Straßen. „Aieder mit der Vaterlant Hartelt“ An den Gebäuden der „Volksſumme“ und der „Irankfurfer Jeikung“ wurden Hochrufe ausgebracht, an dem Haufe eines Annexioniſten⸗ blatkes die Genſterſchelben eingeſchlagen. Nach elwa einſtünd 
Umzug serltreute die Polizei die Demonſtranten, dle willig ausein- andergingen. (B. 18) 

Oie Ereigniſe in Oeſterreich 
Der Veginn des Streils 

„Am Montag den 14. Januar entſtand unter der öſter⸗ 
reichiſchen Arbriterſchaft eine lebhafte Bewegung, die auch im 
Laufe des Tages zur Einſtellung der Arbeit in zahlreichen 
Kriegsbetrieben führte. Die Bewegung nahm ihren Ausgang 
von der Wiener⸗Neuſtadt, wo Deputationen bei den Behörden 
und den Leitern der Kriegsbetriebe gegen die Herabſetzung der 
Mehlquote proteſtierten. Als erſte ſtellten die Arbeiter von den 
Daimler⸗Motorwerken in der Wien „Neuſtadt die Arbeit ein, 
ihnen ſchloſſen ſich alle übrigen Kriegsbetriebe von Wiener⸗ 
Neuſtadt an. Dienstag mittag griff der Streik auf die Wiener 
Kriegsbetriebe über. Währdnd des Schichtwechſels, um 1 Uhr, 
verfammeiten die Hauptvertrautensmönner die Arbeiterſchaft 
um ſich und teilten. ihnen mit, daß von mun an die Arbeit ruhe. 
Es wurde die Parole ausgegeben, ohne lärmende Kund⸗ 
gebungen den Arbeitsplatz zu verlaſſen, Apparate und Ma⸗ 
ichinen zune Stehen zu bringen und jeden Morgen um 7 Uhr 
die Betriebe aufzuſuchen, um nach einer neuen Parole zu 
fragen. So ruhten bereits Dienstag abend in den Werken 
Favpriten, Morgareten, Fünfyhaus und Floridsdorf ſämtliche 
Kriegsbetriebe. In Ottakring wurde der Streik erſt Mittwoch 
früh organiſiert. Im Laufe des Miltwochs ſchloſſen ſich zahl⸗ 
reiche Wiener Privatbetriebe der Streikbewegung an. Don⸗ 
nerstag verhinderte die Wiener Arbeiterſchaft der Wiener Hof⸗ 
oper die Vorſtellung, indem ſie erzwang, daß das Publikum 
nach Hauſe geſchickt werden mußte. Am Freitag war Wien 
bereits ohne Licht und kein Theater verſuchte mehr zu ſpielen. 
Freitg mittag wurde der Straßenbahnverkehr eingeſtellt und 
Freitag mittag ſind die letzten Zeitumgen in Wien erſchienen. 

Die Forderungen 
Soßmabend früh erſchien im Verlage der „Wiener Arbei⸗ 

terzeitung“ ein zwei Soiten umfaſſendes Mitteilungsblatt an 
die Arbeiterſchaft. Auf der erſten Seite des Mitteilungsblattes 
ſiund folgende vier 3. kurd folgende vier Punkte feſtgeſetzt, die lauten: 

1. Es wird gefordert, daß die Regierung die Verhandlungen in 
Breſt⸗Litowsk von keinerlei tcerritorialen Zugeſtändniſſen der 
Rufſen abhängigi macht, daß die Regierung die Vertrauens⸗ 
männer der Arbeiter über den Stand der Berhandlungen frei⸗ 
mütig unterrichtet, ſie ſtändig über die Verhandlungen auf dem 
Lmfenden hält und ihnen den gebührenden Einfluß auf den 
Gang der Verhandlungen nicht verſagt. 

2. daß die Regiecung einer gründlichen Reorganiſation des Ver⸗ 
pflegungsdienſtes, insbeſondere der Gl, ung der Selbſt⸗ 
verſorger mit der übrigen Bevölterung zuſtimmt, 

„daß die Regierung die unverzügliche Einführung des aͤllge⸗ 
meinen, gleichen und direkten Wahlrechts für die Gemeinde⸗ 
vertretungen zuſagt und 

4. daß ſie der Aufhebung der Militariſierung der Betriebe keiner⸗ 
lei Schwierigkeiten in den Weg legt. 
Ueber die Verhandlungen mit der Regierung wird be⸗ 

richtet: Die Regierung hat ihre Antwort auf die Forderungen 
der Arbeiterſchaft den freigewählien Vertrauensmännern der 
Arbeiter und Arbeiterinnen mitgeteili. Wir erblicken den Wert 
der Darſiellungen der Regierung ror allem darin, daß dieſe 
lich nicht damit begnügt hat, in allgemeinen Redewendungen 
ihrer friedlichen Abeiichten zut bezeichnen, ſondern über die kon⸗ 
freten Fragen, die den Gegenſtand der Friedensverhandlungen 
bilden, vor ai über die polniſche Fröge,‚ 2 gegeben 
dai. Handelt die Regierung nach ihrer heutigen Erklärung, 
ſo kann und wird 

der Friede an dieſen Fragen nichl ſcheitern 
und damit iſt die größte Gefahr, die dem Friedensſchluß mit 
Rubland entgegenſtand, beſeitigt. Was die Ernührungsfragen 
anbelarigt. hat die Regicrung unſere Forderungen — die Ab⸗ 
ſchaffung des Privilegs der Selbſtverſorger und die Einſchrän⸗ 
kring der Lohnmüllers! Ferner hat ſich die 

atiſierung des Gemeinde⸗ 
en bisherigen Stundpunkt, die 
gleiche Wahlrecht 

t zur kaiſerlichen Sanktion vorlegen 

     

  

   

    

  

   

  

           

    

      

    

  

   

  

für Männer   in ksnusm endlich aufgegeben. Schließlich hat die Regierung



     

mägig leicht 
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einzürichten. Her kleine Männ des 
Pioletarier wurden verhältnismäßig ſehr ſchwer, 

Unmöglichkeit. 

  

haben die herrſchenben Klaſlen es fiet 
Verſtafden, dis geſamte Steuergeſetzgebung zu ihrem Vorteil 

Der kleine Mann des Mittelſtandes und der gi 

  

die voer⸗· 

wpen der reichen Leute wurben verhältnis⸗ 
belaſtet. Das war förmlich hertömmliche Staats⸗ 

weisheit geworden, wenn man auch manchmal von der Scho⸗ 

nung der „ſchwächeren Schultern“ ſprach. Im allgemeinen 
blieb bie ungerechte Velaſtung dieielbe. Die Nachkommien der 

Leute, die 1848 von der „kommuniſtiſchen Einkömmenſteuer“ 

ſchiedenen G 

  

   ſuch, das Portemonngaie der beſitzenden 
jügung der Voltsmaſſen zu ſtellen. 

Der Krieg mit ſeinen bitteren Notwendigkeiten wird den 

herrſchenden Klaſſen ein neues Licht aufftecken und ihnen die 

Erkenntnis einpauken, daß die Zeiten, da man die öffentlichen 

Laſten in der Hauptſache auf⸗ die armen und arbeitenden 

Kloſſen abwälzen konnte, endtzültig vorüber ſind. ů 

Der Krieg hat Deutſchland eine ſo ungeheure Schulden⸗ 

laſt gebracht. daß jeder früthere Maßſtab dafür unzureichend 

iſt. Sie wird ſich noch mehr oder weniger ſteigern, je nach 

dem Eintritt des Zeitabſchnittes, der uns den Frieden bringen 

wird. Im Drange der ſich immer noch überſtürzenden Er⸗ 

einniſſe hat man bisher noch wenig daran gedacht, wie dieſe 

mehr als: Hunderttauſend Millionen Schulden, abzutragen oder 

Klalſen zur Ver⸗ 

  

mzu verzinſen ſein werden. Erſt in jüngſter Zeit beſchäftigt man 

ſich eingehend mit dieſer Frage⸗ 

bih Notertich gibt es viele Elemente, die an den allen Ge⸗ 

pflogenheiten einfach feſthalten wollen. Sie iräumten zunächſt 

von einer den Feinden Deutſchlands nach dem Siege aufzuer⸗ 

legenden Kriegsentſchüdigung, wie es 1815 und 1871 geſchah, 

Frankreich mußte 1815 rund 700, nach dem Kriege 1870/71 

aber 5000 Millionen Kriegsentſchädigung bezahlen. Das ſind 

Summen, mit denen man heute nichts mehr anfangen kan.. 

Die Mehrheit des Reichstages hat am 19. Juli 1917 den durch⸗ 

aus ſtaatsklugen und zeitgemäßen Beſchluß gefaßt, daß der 

künftige Friedensabſchluß Annexionen und Entſchädigungen 

vermeiden ſolle. Ein gegenteiliger Beſchluß hätte den Ver⸗ 

handlungen mit Rußland ſchwere Hinderniſſe bereitet. Viele, 

die über dieſen Beſchluß zeterten, ſind wohl in ihren Hoff⸗ 

nungen auf eine Ausnutzung der Kriegsentſchädigung in ihrem 

eigenen Intereſſe geſtört worden. 1815 bekamen die preußi⸗ 

ſchen Junker aus der Krie gsentſchäbigung die Mittel, mit denen 

ſie ihre Kartoffelſchnapsbrennerei begründeten. Die Wirkung 

der 1874 von Frankreich bezahlten fünf Milliarden iſt bekannt. 

Wo man ſoviel Einſicht hat, auf eine Kriegsentſchädi⸗ 

gung zu verzichten, da muß man ſich mit jenen auseinander⸗ 

ſetzen, die allen Ernſtes glauben, dem deutſchen Volke die Ab⸗ 

tragung oder Verzinſung ſeiner Schuldenlaſt durch neue 

Steuern zumuten zu können. Aber hbier ſteht man vor einer 

Einmal iſt der Widerſtand gegen einen ſolchen 

Verſuch, die ungeheuren Opfer, die unſer Volk in diefem Kriegz⸗ 

gebracht, durch eine neie Steuerſchröpferer zu belohnen, fo 

ſtark, daß er nicht überwunden werden kann. Dann aber 

reichen auch alle Steuerkünſte nicht aus, um die erforderlichen 

Summen zu beſchafſfen. ů ů 

Mit der Einführung von Staatsmonopolen in Induſftrie 

und Handel wäre ſchon eher etwas zu erreichen. Aber zur 

gewinnbri jenden Einführung ſolcher gehört Zeit und man 

wird nach dem Kriege mit der „Sanierung“ nicht lange warten 

tönnen. 
Und ganz von ſelbſt iſt der Gedanke zum Durchbruch ge⸗ 

kommen, daß diesmal die reichen Leute ein Opfer bringen 

müſſen. Für die Sozialdemokratie iſt dies eine Selbſtver⸗ 

ſtändlichkeit. Nur hätten wir nicht geglaubt, daß ſich für dieſe 

Sache im Bürgertum ſelbſt ſo raſch ſo gewichtige Stimmen 

erheben würden. Sogar der natlonalliberale Streſemann hal 

ſchon vor Jahre riſt erklärt, daß in maßgebenden“ politiſchen 

Kreiſen di« Meinung herrſche, es müſſe ein Teil der Schulden 

   

SDie Fuhrmanus⸗Trompete 

Sie erheben Vernunft⸗ und Friedensgeſchrei, 

Dieſe Frcchheit iſt nich zu ertragen! 
Ariegskrüppel im Schmucke des E. K. II, 

Wir haben ſie niedergeichlagen! 

Wir ſind reklamiert und kerngeſund 

Aund fochten mis wuchtinen Hieben. 

Ein Glasqcuge und ein hölzernes Bein 

Sind als Beute am Plaße geblleben. 

wir jeiern mit Reden die Vacht am Rhein“, 

Die „Beader“, die für uns gefallen — 

Aber Kriegskrüppel, die um Frieden ſchrei'n. 

Soll man rückſichtslos niederknallen! 

Wir ſind reklamlerl und verdienen am Krieg 

Und hungern nach mehr bunten Molen! 

D'rum weiter, Zhr andern, von Sieg zu Sieg! 

Wir lebent — Tot ſind die Tolen? 
Franz. 

3 
Strandwanderung im Schneeſturm 
Wer unßere Oſtſee nur vom Sommer her kennt, wenn 

lachender Sonnenſchein über der Bucht ffirrt und tauſende 

Menſchen Strand und Badeorte erholung⸗ oder genußſuchend 

beleben, mer nicht weiß, wie urgewaltig ihr donnerndes Lied 

klingt, wenn eiſiger Nordſturm über die bis zum Grunde auf⸗ 

Dere Waſſerküſte brauſt und ſich überſtürzende Wellen⸗ 

irge an vereiſtem Ufer brechen, dem hat ſie das Geheimnis 

ihrer ewig wechſelnden Schönheit wohl kaum erſchloſſen. 

Ich liebe das Meer zu jeder Stunde ais ein Urdild der 

  

  

   

  

ſprochen, prechen heule nan der Erbſchaftsſteuer als von einem 

öober ſind in die Kreiſe der Beſitzenden die ungeheuren Krdegs⸗ 

   

  Ewigkeit. Maß es ſchre los unter kRefblauem Sommer · 
unel breiten, die klare, durchſichtige Flus uns zum Bade. der 

Eh      

rlliel des Weſammperwügend. 
liberale Profeſſor Or: Jaſtrowe m 

    

  

  

Wise ſſt man ſeinerdeit üder die 
„went wir von den beſitenden 
eſamtwoöhlfahrt verlangtent. Mit 

Welch eine Wendung 
Sozlaldemokratie hergefaid 
Maſſen Geldopfer fülr die 
welch überlegener⸗ 
keit- gewendet! 

  

„Und nun komme 
Umfange, wie ſich ihn die Sozioldenir 
men laſſenl Und ſie werden nicht alle 

   

      
   

  

     

von dieſer Richtung 
Leiner. ti⸗     

  

Allerdings ſind während des Kriegslärms die Beteue⸗ 
rungen: „Gut und Blut fürs Vaterland opfern zu wollen, 
im Verhältnis weit mehr von reichen Leuten ausgegangen, 
als von der Maſſe des Voltes. Dieſe hat entſchloſſen die Gut⸗ 
und Blutopfer auf ſich genommen und ſchweigend ihre Pflicht 
müuig von ganz ic auch de Oufes we abgeſehen. Wir⸗ 
würdigen ganz gewiß auch die Opfer, welche die Beſitzenden 
gebracht an Gut und Blut. Die Opfer an Güt feien ihnen 
aber leichter, als der großen Maſſe; ihre Beiſtener zu den 
Anleihen (ohnt der Staat mit ſeinen Zinfen reichlich. Dann 

gewinne gefloſſen. Nicht wenige Kriegsgewinner mögen unter 
denen ſein, die vor der Oeffentlichkeit die großen Worte von 
den „Opfern an Gut und Blut“ gemacht haben. Wir werben 
ja fehen, wie ſich dieſe Leute dann ſtellen werden, wenn die 
Frage der Opferung eines Teiles ihres Vermögens für das 
Vaterland dringend werden wird. Die meiſten von ihnen 
werden ſich an ihre früheren großen Worte nicht erinnern 
mollen. So haben wir es nicht gemeint, werden ſie fagen. 
Wielche Widerſtände zu erwarten ſind, kann man jetzt 
ſchon zum Teil ſehen. Merkwürdigerweife iſt es gerade ein 
Organ der linksliberalen Bourgeoiſie, die einſt von Eugen 
Richter gegründete und in ſeinem Geiſte fortgeführte „Frei⸗ 
ſinnige ZSeitung“, die grimmig ins Horn ſtößt und die Beſitzen⸗ 
den mahnt, ſich aufzuraffen, um der drohenden Gefahr zu be⸗ 
gegnen. Dem Profeſſor Jaſtrow wird allen Ernſtes vorge⸗ 
halten, daß er mit ſeiner Zumutung eines Vermögensopfers 
fürs Vaterland an die deutſche Kapitaliſtenelaſſe „Anarchiſten 
züchte“. Das Opfer iſt noch nicht Tatſache, es iſt erſt von ſeiner 
Möglichkelt die Rede und das genügt, um die Gehirne ein⸗ 
zelner fanatiſcher Verteidiger der alten kapitaliſtiſchen Welt⸗ 
ordnung zu verwirren. Wenn Profeſſor Jaſtrow wirklich 
Anarchiſten „gezüchtet“ hat, ſo können ſie ſich nur im Lager 
der „Freiſinnigen Zeitung“ befinden. Wir meinen damit die 
Spezies jener Bourgeoiſie⸗Anarchiſten, die jedem, auch dem 
vernünftigſten Eingreifen des Staates in wirtſchaftliche Dinge 
abhold ſind und ſelbſtverſtändlich auch vernünftigen ſtaatllichen 
Finanzmaßregeln. Es ſind das dieſelben Leute, von denen 
Laſfalle jchon vor Jahrzehnten geſagt hat, daß ſie dem Staate 
nur noch eine Nachtwächterrolle übrig laſſen. 

Wenn dieſe Finanzreform zuſtande kommt, und ihrem 
Zwecke entſprechen ſoll, ſo muß ſie ſo beſchaffen ſein, daß da⸗ 
bei die kleinen Leute ganz unbelaſtet bleiben. Dieſe haben 
dann immer noch mehr als genug zu tragen. Die Belaſtung 
muß kräftig nach der Leiſtungsfähigkeit ſteigen. Wenn zum Vei⸗ 
ſpiel ein Kriegsgewinner, der zwei Millionen erworben hat, 
eine dem Vaterlande, dem er ſie abgenommen, wieber zurück⸗ 

geben muß, um deſſen Schulden tilgen zu helfen, ſo iſt das ganz 

in der Ordnung und zu verhungern braucht der Mann auch 

nicht. ö 
Man eizöhlt uns ſo gerne von den Frauen von 1813, 

die ihre Trauringe und ihre ſchönen Haare auf dem Altar 

des Vaterlandes geopfert haben. Wir ſind geſpannt, ob wir, 

wenn das Vermögensopfer kommt, auch von einem Kriegsge ⸗ 

winner hören werden, der von ſeinem Millivnenvermögen 
auch über das vom Stoate geforderte Maß binaus dem Va⸗ 

terlande geopfert hat. 

    

  

Strand zu ſeligem Träumen locken, mögen am Horizont Ge⸗ 

witterwolken oft gedankenſchnell, gleich bigarren Gebirgsbetten 

ſich auftürmend, zu nachtſchwarzen Maſſen geballt, grelle, von 

wolkenbruchartigem Regen begleitete Blitze über die unter 

Windſtößen aufftöhnende Waſſerfläche niederzucken laſſen, oder 

nögen Winterſtinme gleich apokalyptiſchen Reitern einher ⸗ 

brauſen, immer iſt das Meer von grandioſer Scönheit. Und 

immer hat es mich von kleinlichen Sorgen und freſſender All⸗ 

tugsunraſt befreit. 
Ein froſtkalter, windiger Morgen mit ſchneeverhangenem 

Himmel war's, als ich nach Zoppot luhr, um von hier aus an 

vereiſtem Strande gen Norden zu wandern. Vorher ein kurzer 

Gang den menſchenleeren Seeſteg entlang, deſſen Signalmaſt 

den Sturmball zeigte, gab mir die Gewißheit, daß der Winter 

ſeine ſtrenge Herrſchaft angetreten hatte. Das Balkenwert des 

Steges knarrte unter dem Anprall wild heranjagender Wellen⸗ 

meute. deren giſchtende Spritzer häufig den Bretterbelag 

netzten. 
Groteske Eiszapfen und Kränze verzierten den Danternd 

von Wellen überfluteten unteren Teil des Steges. Danzigz 

altersgraue Türme und Bauwerde rugten kaum wahrnehmbar 

aus dem jede Fernſicht hemmenden Dunſt- und Schneeſchleier. 

Der vorſpringende Adlershorſter Bergrücken ſchien ſich wie ein 

gewaltiges lirtier vergangener Zeitepochen aus der See zu 

bäumen. Der heftige Wind begann ſich zum Sturm auszu⸗ 

wachſen. Dichter werdendes Schneegeſtöber begleitete ihn, das 

Geſicht wie mit Nadeln ſtechend. ů 
Am Nordbade vorbei, naym ich meine Wan 

dem für flanierende Sommergäſte geſchaftsnen P 
wege auf. Mit gewaltigen Fäuſten packte mich der S. 

ſodaß ich ieden Schritt vorwärts erkämpfen mußte. Zum Ver⸗ 

ichnauſen kam ich erſt, als ich den geſchützt legenden Menzel⸗ 

weg erreichte, ver mich dann zur Hochdüne emporführend, 
allerdings wieder den Naturcewalten aus! 

     
    

   „Phdren krlegen Abder die ů 
winden, wenn man e Wber 

Pofe hat man ſich gegen Dioiieure. 

alie niemals hat träu⸗ 
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rchführieng einer: 
vch ihre Schwierigkelſen huben. 

  

          

  

  
  

  

hielen Auſty eh nber 
über de eime große Schwtertgtent Mehrsahteter. 

    

  

Derr geworden iſt, über den Egoismus der 
Kapitaiiſten. — 

Dauziger Nachrichten 
Ducge, Bxlefe, die ihn nicht erteichte·. ů 

, Die ihn nicht erreichten Boten aus der Weit des 
Todes. Zu Hunderten, ja zu Tauſenden hat bie Poſt ſie be⸗ 
fördert. Alle tragen ſis den Stempel „Gefallen“. Lüngft hat 
der Tebegraph die Todesnachricht gebracht. Man wollte ſie 
nicht glauben, man klammerte ſich immer noch un einen Stroh⸗ 
halm der Hoffnung. Die Briefe aber, die ihn nicht erreichien, 
die bringen die traurige Gewißheit, daß es keins Hoffmung 
mehr gibt, daß längſt die Augen gebrochen ſind, die all die 
Worte der Liebe, der Sehnfucht, des Troſtes leſen ſollten Die 
Briefe, die ihn nicht erreichten, für den ſie beſtͤmmt waren, 

    

  

     

ſte ſind ein beſonderes Kapitel in der trugiſchen Geſchichte des 
Krieges und wer ſie fammeln und zufammenſtellen könnte, der 
wilrde damit einen wertvollen Beitrag liefern zu der Pfychela, 
gie der Menſchen dieſer Zeit. Er würde zeigen, wüeviel Kraft 
und Mut, vor allem aber wieviel Liebe und Güte in der Wealt 
lebt, die von Haß erfüllt ſcheint. Und dieſe Briefe, die ihn 
necht erreichten, dem ſie beſtümmt waren, ſie ſind bei allen Vät⸗ 
kern die gleichen dem Inhalt nach. Mögen ſie noch ſo ver 
ſchieden fein in der Form, der Sprache, der Ausbructaweiſe, 
eines iſt faft allen gemeinſam, die Liebe, die man den Fernen 
erweifen will und die Sehnſucht nach dem Frieden, der Wie“ er⸗ 
vereiniquns bringen ſoll. Nicht mehr ſchreiben die Väber an die 
Söhne Briefe voller guter Lehren und Raiſchläge. Sie wiſſen, 
die Söhne ſind Männer geworden da draußen vor dem Feind. 
Jetzt laſſen ſie die Söhne Einblick tum in die Zeit ihrer eigenen 
Jugend, ihres Sehnens, ihrer Träunde, ihrer Irrtümer. Alles 
was der Vater erſtrebt, der Sohn ſoll es erreichen, wenn er 
heimkommt, wenn wieder Frieden iſt. Der Sohn aber lbegt 
erſchlagen auf blutigen Gefilden. Kein Fortleben für ihn, kein 
Fortleben für die Träume, die Pläne des Vaters. Die Briefe)) 
die den Sohn nicht erreichten, ſie bedeuten auch die Vernichtung 
des Vaters und ſeines geiſtigen Fortlebens. ů 

Anders als die Väter ſchreiben die Mütter. Ihnen woren 
die zu Männer gewordenen Söhne faſt Fremde, auf die ſie 
wohl ſtolz waren, vor denen ſie aber doch Scheu und Reſpekt 
empfanden. Nun ſie in den Krieg gezogen ſind. leben die 
Söhne in der Erinnerung der Mütter als die kleinen Kinder, 
deren Atemzüge ſie bewachten, deren Schritte ſte behüteten. 

— 

Darum ſind die Briefe der Müttr voll zärtlicher Ermahnungen. 
Sie ſorgen ſich, daß es lein warmes Vett gibt im Feld, ſchicken 
Wäſche zum Wechſeln., geben guten Ratſchläge für den Schutz 
gegen Erkältungen. Alles iſt Sorge und Zärtlichkeit m d.ren 
Mutterbriefen, die ach ſo olt den nicht erreichten, den alle Mutter⸗ 
liebe nicht behüten konnte vor dem graufamen Schickfat des 
Schlachtentodes. Wie blutet das Mutterherz, wenn die Briefe 
dhä en, die den nicht mehr erreichien, der einſt darunter 
ruhte. 

Es kommen die Briefe der Gattinnen. Dene eben kriegs⸗ 
getrauten Frauen erzählen von ihrer Mädchenzeit, die ein 
Warten war auf den Geltebten, denen der Krieg ein Rüſten 
iſt für Hausſtand und Ehe. Da erzählen Mütter von den Kin⸗ 
dern, in denen ſie das Ebenbild der Vaters großziehen wollen. 
Übermütige Streiche der Buben, die Entwicklung zum Haus⸗ 
mütterchen der Töchter, vom erſten Lächeln, von den erſten 

Zähnchen der Kleinſten berichten die Mütter. Nur Eutes und 
Schönes ſoll der Bater draußen von den Kindern hören. Ihre 
Sorgen, ihre Not mit dem Großziehen der Kinder behalten 
die Mütter für ſich. So manche Gattin ſucht den Weg zurück 

Hei, wie es in den Lüften brauſte, wie Sträucher imd 
ſchlanke Birben ſich demütig zur Erde neigten, während knor⸗ 

rige Kiefern und jeſte Buchen erſchauernd knorrten und ächzten! 

Den Arm um einen Stamm geſchlungen, blickte ich von der 

ſteil abſtürzenden Böſchung vor Koltebken hinumter vur brodeln⸗ 

den, brugenden Waſferfläche der Bucht. In umendlicher Folge 
rollten die weißkämmigen Wogen heran. Soweit der Bück 

reichte, war die See von den zerfließenden Giſchtmaſſen mar⸗ 

moriert. 10—20 Meter breit wuchs eine brüchiae Eisdecke in 

die See hinein, während dort, wo die Wellen gegen die Winter ⸗ 

felſel aufbegehrten, breüge Schnee⸗ und Eismaſſen gärenden 
Sud bildeten. — Mehrere Völker Wildenten, oft in den Bran ⸗ 

dungsgiſcht geratend, ſchaukelten von Welle zu Welle. Scharfen 

Auges nach Beute ſpähend und rauchend, taumelten Scharen 

perſchiedenartigſter Möwen über dem wildbewegten Waſſer 

Sie, die leichtbeſchwingten Kinder des Snurmes. waren in 

ihrem Element. Ihre gellenden Frerdenſreie drangen zu 

meinem Ohr. ů 

Ich ſolgte dem Locken der Sturmpögel unt ſtrebie, die 

Hochdüne verlaſſend, dem Strande zu. Gefrorene Schuee ⸗ 

maſſen waren hier ſtellenweiſe zu mächtigen Hüͤgeln geſchichtet, 

in die der Wind und die vor Bildung des Eisſtreifens über⸗ 

flutende Wogen oft tiefe Höhlen gefreſſen hatten. Durch den 

Froſt wurden die Oeffnungen dann wieder wie von Künſtler⸗ 

hand mit blintendem Eiszapfenbehang verziert. Der uumier⸗ 

brochen herniederwirbelnde, nicht zur Ruhe gelangende Neu⸗ 

ließ von Dilnen und Eishügeln langgezogene Rauch⸗ 

wehen, ebnete ſtreckenweiſe gar irügeriſch den Weg⸗ 

m er alle Vertdelungen ausfüll's ſchüttete auf anderen 

Stellen wieder hohe Schanzen und Barrikaden auf, die das 

Weitertommen erſchwerten. 

Bilbet ſonſt bei günſtigem Weg⸗ und Wetterverhältriſfen 

die Strecke Zoppot⸗Adlershorſt einen keicht zu berssätitzenden 

angenehmen Spoßztergang auch für des Wanderns Ungewöhnde, angeneynren Sp 

  

    
  

  

  



   

    

      S Sahnſucht⸗ „ 
Wer bärte mahd ſchon den erſten Aufſchrei, wenn ſolch 

eln Wrlef zurdcktoinnmi, Der ſein Siel micht erreuhte. Taufond⸗ 
ohih der Egeein den dicer Shen miben a. 

is nicht allseg. Ogden Roch Eidt es Menſchen. die meinen, es 
lind wicht Lenug Opper, Ele der Krieg gekoſtel hat Oßauct ne 
wohl Brieie Seichriert eben Brirje pyülrr Zärtlichkeit, voller 
Sehüfürht, voller Hoffnuns. Briele, die an nicht errrichten, 
bem ſie beſummmt waren. die gurlickkamert, Duten aut der Welt 
des Lodesd —.— 

BVBeifentüichr Frauenverfammlung — 
Ein voller Exfolg für unſere Parteti war die am Dienstag 

abend un Vokal Bürgergarden, Schidlitz, abgehaltene Froven⸗ 
verfanmtung. Ungeführ 400 Frauen waren erſchlewen., um 
de Husfübrungen der Cenoſſin Juch acz, der Schriflleiterin 
der ſoßkollſtiſchen Erouenzeitung „Die Gleichhell, und Ver⸗ 
treterin der ſoztaldemokratiſchen Frauen Beutſchlands im 

Varteivorſtande. u bören. „Friedens hoffnungen 
und wünlche der deulſchen Frauen“ kautete das 
von der Genoſſin Juch acz bebandelte Thema. Auch für dle 
Retznerin wor Sie ummhmtg um Wienstag ein ſchöner Er⸗ 
ſolg. Es wor das erſte Waul. daß ſte in Danzig auftrat. Bis⸗ 
ber wor ſie dier, wie üderhaupi im Oſten. unbekannt, und boch 
waren die —— in Scharen herbeigeſtrömt. Ein Zeichen der 
ſtegreichen tghaffeſcher Iheen. Unter den Erſchiene⸗ 
nen bemerkten wir duch eine Anzahl betennter Damen der 
Foetſchrittspartei, die ſich ſehr zuſtimmend zu den Ausführun⸗ 
gen der Genoſſin Juchacz äußerfrn. klos folgte die große 
Jadi Ardelderfruurn den Ausführunge ſuziatiſttſchen Füh⸗ 
rerin. Lebhuft äußerten ſie ihre Zuſtimmung zu der Kritik 
on den Zuſtänden auf dem Ledensmittelmarkt. Schurf machten 
ie auch ihrer ESapörung gegen die 
Friedenshehereden Luft. Eine große Anzahl der Verſamm⸗ 
lungstellnehmeruimten guaben ihrer Uebereinſtimmung mit der 
Anſchauumg der Referentin Ausdruck, indem ſie ſich zur Mit⸗ 
Llirdſchoft in ber ſozialdemokrutiſchen Partei anmeldeten. Die 
Genoffin Juchecg führte in hrem Referute qus: ů 

Das v. et deutſche Bolk lehnt ſich nach Irheden. Der 
Krieg iſt ja nicht nur Mönnerſache. auch die Frauen ſind am 
Kriege mirbeteiligt, ſie ſind gleichfalis on einem baldigen Frie⸗ 
den intereſſtert. 

Als der Krieg ausbrach und die Münner ins Feld gingen. 
woren auch die Frauen in Mitleidenſchaft gezogen. Ihre 
Ränner, Väter, Brüder und Söhne waren es ja. die hinqus⸗ 
mußten. Und es ging ja nicht allein der Familtenvater, es 
ging auch der Ernährer der Familte. Die vom Staate gezahlte 
Krieppsunierſtũtzurg war, darüder waren ſich alle Einſichtigen 
klar, zun Leden zu wenig. Aun Sierben zu viel, daher ſchmüden 
die Fraven dang in die Jukunft. 
An die Stelle der zum Kriegsdienſt eintretenden Männer 
traten Frauen. Heute iit die Frau ouf allen Gebieten des 
Dirtzchartslebens errwerbstütig. Vor allem im Verkehrsleben. 
An der Preußzſchen Staatseiſenbahn z. B. woren nor dem 
Kriege zirka 1000 Frauen in den Buregus und Geſchäftsrainnen 
beschäftig. Jetzt ſind rund 100 000 Frauen im Eſenbahndienft 
täng. Am Schelter, an der Bohuſdesgiperre, als Schaffnerin, 
Uberoll degegnen wir den Fruuen“ Neuerdings werden Frcuen 
„obr fär den Heißerdsenft angelernt. Doß in dieſem Berule 
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An keechen Tagen, wenn die Elemente in Aufruhr ſind, io bedurfte es umer den herrſchenden Verhäliniſfen einer körperlathen Aaßtrengeg Sen 135 Siandesd Bese ich dee Soch am 
Uier geborgenen Fiicherkähne vor Abserstzeir erreichle. An⸗ 
gefichts dieſer zur Untäſigkeit gezwungenen Bodte drüngie ſich 
cair Ser zar Kefgnatten vigenbe Gedentfr ci. daß wir 
Stäpter infolge Der Pezt häufigen Stürme mohl vorläufig über⸗ 
keußt keinen Fiſch wehr zu ſeden bekonmen werden: ſelten 
Lauwes Phste en bee Seselivang us wieee Siche in ae 
ringe: Menge en die Besölkereeng zur Veriesberg gelangten 

iee T Säüechi — 

I Sebrten. cis er ur desber vergbngt er. Wein Auge 

Sien De ein besender. jcnbender Kiebesköter hinter den 

Euntfermurg ven werägen Fundert Aelern verhimternd. 
Das ur is Könen. verträtnien Schnerunden in 

'e z Mer bercuf? Es häue mich auck nicht 
Sen igenden Scs 
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ſchon 10 000 Frauen und beute ind airPa 40 000. Frauen und 
Mädchen in ben Fabriten der Strma Krupy äu Eſſen erwerbs⸗ 
tätdg. Ueberall wo Rüſtungsinduſtrüe, du große Scharen ar⸗ 
beltender Frauen. —— —— 

Es iſt aber notwendig, daß ſich de Frauen der Bedeutung 
ibrer. Arbeit für unfere Bolkswirtſchaft bewußt werden. Die 
Erfahrungon der Kriegszeit dürfen an den Frauen — aber auch 
nicht an den Männern — ſpurlos vorübergehen. 
Man müß ſich klar ſein, daß es etwas ganz anderes iſt, 
wenn heute die Frau täglich der Erwerdsarbeit nachgeht, als 
wenn es früher der Mann tat. Ging früher der Mann zur 
Arbeit, ſo war die Frau zu Hauſe und forgte für ſeine Bedürf⸗ 
nißfe. Auf der erwerbstätihen Frou ruhen aber neben den 
Laſten der Berufsarbeit, die für den weiblichen Orgonismus 
beilmette piel zu ſchwer und äußerſt geſumdhettsſchädlich iſt, 
noch die Laſten der Hausarbeit. Die Hausarbeit iſt aber an 
ſich in, der Kriegszeit viel zeitraubender und komplizierter ge⸗ 
worden durch Nahrungsmittetmangel und Verteuerung der 
gejamten Bedarfsartikel. Das Herz der Mutter blutet, wenn 
ſie ſehen muß, wie die Kinder in der Kriegszeit um ihre Kind⸗ 
helt betrogen werden. Darum haben die Frauen ein Intereſſe 
un der Beendigung des Krieges. Aus menſchichen Gründen 
ſehnen ſie ſich nach dem Ende des Blutvergießens. Aber auch 
um das Leben der Frauen zu erleichtern., die auf ihren Schul⸗ 
en ruhenden Laſten abzuwälz wir eine neue Zelt 
herbeisehnen. 

Nicht nur zahlenmäßig feſtzuſtellende Opfer an den 
waterlandsparteilichen Fronten fordert der Krieg. Auch in der Heimat fordert er zahl⸗ 

loſe Opfer. Viele ſind es. die zugrunde gehen oder ſchwere 
Schäden nehmen an ihrer Geſundheit, weil die Nahrungs⸗ 
mittel, die ims zur Verfügung ſtehen, ihrem geſchwöchten Kör⸗ 
per ünzuträglich ſind. Daneben erregt vor allen Dingen die 
Kinderfrage große Beſorgnis. Schon vor dem Kriege wurde 
die Säuglingsſterblichkeit — teilweiſe nicht erfolglos — be⸗ 
kümpft. Aber immer noch woren erhähte Ziffern, d 
Staliſtit der Säuglingsſterblichkeit zeigte. Während des 
Krieges nun iſt die Sterblichkeit der Säuglinge ſtark zurück⸗ 
gegungen. Aber auch eine große Zahl Geburten ſind ausge⸗ 
fallen, ſo daß, was die Berölkerungszunahmie anbetrifft, ein 
Ausgleich vorhanden iſt. Aber anſcheinend haben die Jüngſten 
unfer dein Kriege nicht ſo gelitten. Dieſes iſt die Wirkung der 
Reichswochenhilfe. weiche es ermöglichte, daß die Mütier zum 
grußen Teii ihre Neugeborenen ſelber nährten und ſich ihnen 
in der erſten Zeit widmen konnien. 

Weit mehr, als die Neugeborenen ſind die Kinder im 
Alter von 1—5 Jayren bedroht. Wie unſäglich gerade die 
leiden müſſen, geht aus Mitteilungen hervor, die vor kurzem 
auf einem Kongreß im Preußiſchen Abgeordnetenhaufe zu 
Berlin gemacht wurden. 50 Prozent aller ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der waren bereits einmal von der Tuberkulofe infiziert. 
Das iſt eine große Gefahr für die Bolksgeſundheit, die 
große Sönde dieſes Krieges an unſeren Kin⸗ 
dern: Venm ſie auch nicht alle ſofort ſterben, ſo wird doch 
ein großer Tell von ihnen gefundheillich auf das Schlimmſte 
Seſchädigt. Keine Zahlen geben uns Kunde von dieſen furcht⸗ 
keren Opfern des Krieges. Hier aber müſſen alle zuſammen⸗ 
ſteyen, um dieſe ungeheure Gefahr von unſerer Nachkcenmen⸗ 
ſchaft abzurenden. 

Saside födte ich mich oft in Seiten zurückverfetzt, Sie längſt im Sauide 
der Ewigkeit verrannen. Richts ilt meines Erachtens mehr 
doßn angeinn, uns die Wirzigten und Vergänglichteit der 
Menſchen und ihrer Werke zu offenbaren, wie die gewaltige 
Sprache der attk. Wer ihr andächtig zu lariſchen verſtehl. 
kehrt ven Schlacken berreit. ſinnend zum heimiſchen Herde zurüs. 

Ich mußte an die Rückwanderung nach Zoppot denken, 
Wollze ich den nor Abend letzten Zug nach Danzig 1.15 er⸗ 
veiHhen. 

An den Sturm als Weggenoffen hatte ich mich nun zur 
Genüge gewöhnt. Ich zürnte ihm uch nücht, als er mir die 
in den Gafthmeſe angezündete Zigarre aus dem Munde riß 
und in den tanzenden Stümſchnee marf. Das Schneetreiben 
segse lelbit gegen Wettag künri fär Wirveten aus. Die Sonne 
Hatte ſcheinbar ihre ſieghefte Leuchtkruft eingebüßt, denn nur 
Für Augenblicke vermochie ſie mit matdem Bünzeln die Erde 
IE grüfn. 

Am Strande bleibend, ſchritt ich rüſtig cus, und balt 

Kein Menſch war mer auf meinem Wege begegnet, nich: 
hatte mich abgelenft. dem brauſenden Lied von Sturm und 

  Ohren. als ich bereits wieder den nun vasrs ndig verwehten 
Promenadenweg unter den Füßen hatie, der mich durch den 
Nüshbpurf nest Zeppot geleiteie — 

die Wanderung morg     

  

lichen Bummelpiuß Legirs und zeiner Gefolgſchaft hmüber 
Daun ſchlenderte ich. dereift und beſchneit, aber frohen, 3 

       
  

      

      

  

DEren is gemüchlich durch die größle i 
à Striegskünctteren 

  

  
  

  

Schön Wus'S. Wer komm das nächfte Mal mä? E. J. 

kauchten die Türme von Zoppot in meinem Geſichistrefße aul. 

Wetke zu lauſchen Seine Akkerde Kangen mir noch in den 
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Volk ſoll vergewaktigt wer. 
man uns Küe, ſoll auch nie⸗ 

augefũt In dieſem Sinne ſoll das 
Deutſchiand aus dem Kriege hervorgehen. Aber die 

  

  

alte 
ütaüimeren Zuſtände ſollen von Grund auf geändert werden. Ein 

des Wortes ſoll unſer 
ert die Wahlreform 
ie Wahlrechtsfeinde. 

Sie fordert mier ſimmiſchein Beifall der Verfammlung Mit⸗ 
beſtimmungsrecht der Fräau in Reich, Staat und Kommune. 

Was wird nach dem Kriege werben? Werden die Frauen 
die während dos Krieges innegehabten Stellungen freiwillig 
fütr die Mönner räumen? Die Frauen arbeiten nicht, wie welt⸗ 
fremde Ideologen annehmen wögen, aus vaterländiſchem 
Pflichtgefühl hevaus, nicht aus Idealismüus oder Patriotismus, 
ſondern gezwungen durch bie wirtſchaftliche Not. Die Arbeits⸗ 
kraft der Frau iſt billiger, darum wollen die Unternehmer die 
Frau auch nach dem Kriege zur Lohnregulierung, wie ſie 
lagen, beſchäftigen. Wirtſchaftliche Not, Anſchaffungsnotwen⸗ 
digkeiten für den Haushalt, an Wäſche, Schuhe uſw. werden die 
Frau zwingen, auch nach dem Kriege noch erwerbtätig zu ſein. 
Ein furchtbarer Konkurrenzkampf zwiſchen Männer und 
Frauen wird nach dem Kriege entbrennen. Da iſt es höchſte 
Zeit für die Frauen aus ihrer Paſſtoltät aufzuwachen. Hätben 
die Frauen wührend des Krieges die Konjunktur genutzt, ſo 
hätten ſie ſich und den Frauen genutzt. Schon vor dem Kriege 
beſtand die Tendenz der Ausdehnung der Frauenarbelt. Aber 
während des Krieges hat ſie ſich gewaltig ausgebreitet. Bis⸗ 
her maren Politik und Polkswirtſchaft für die Frauen ein 
Buch mit ſieben Siegeln. Das muß jetzt anders werden. 
Die Frau muß erkennen, daß in den Organlſationen die ein⸗ 
zige Möglichteit zur Verbeſſerung der Klaſſenlage des Prole⸗ 
kariais liegt. ——3 

Man ſollte meinen, der Krieg habe bei Männern und 
Frauen das Solldaritätsgefühl gehoben. Zweifellos werden 
die Frauen, die den Krieg gekoſtet und im Erwerbsleben ge⸗ 
ſtanden haben, anders denken geiernt haben. Aber die Zu⸗ 
ſtände auf dem Lebensmittelmarkte haben nicht gerade er⸗ 
ziehend gewirkt. Durch ſie iſt der Egoismus ſtark geſteigert 
worden. Auf die Zuſtände in der Lebensmittelverſorgung ein⸗ 
gehend übt die Rednerin ſcharfe, ſachliche Kritik an den unge⸗ 
nügenden Maßnahmen der Regierung, auf die Antrüäge und 
Beſſerungsvorſchläge der ſozialdemokratiſchen Partei und freien 
Gewerkſchaften hinweiſend. 

Ausführlich erörtert die Referentin dann die Tätigkeit 
der ſozialdemokratiſchen Partei und ihrer Reichstagsfraktion 
für die Feldgrauen, die Kriegerfrauen, die Witwen und Waiſen. 
Mas die Sozialdemokratie als Pariei des arbeitenden Volkes 

t hat, iſt der Vewels, daß ſie dem deutſchen Volk und 
vor allem der deutſchen Arbeiterſchaft die Treue gehalten. Hat 
aber die Arbeiterklaſſe auch ihr die Treue gehalten. Von den 
Männern kann man nichts ſagen. Sie dürfen als Soldaten 
nicht Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partel ſein. Aber 
von den Frauen muß verlangt werden, daß ſie nachholen, was 
bisher infolge politiſcher Kurzfichtigkeit verſäumt wurde. 

Die Frauen drängen nach dem Frieden. Der Kampf, 
den wir für den Frieden führen, iſt ſchwer, da er teilweiſe 
gegen die eigenen Volksgenoſſen geführt werden muß. Gegen 
Volksgenaſſen, die ungeheure Summen Geldes gegen uns in 
die Wagſchale werfen. In dieſem Kampfe brauchen wir die 
Unterſtützung jedes einzelnen. 

Wir wünſchen einen Frieden, der keinen Zündſtoff 
zwiſchen den Nationen zurückläßt. 

Mit der Aufforderung, ſich der Sozialdemokratie zum 
Kampfe für den Frieden und die Menſchheitskultur anzu⸗ 
ſchließen, ſchloß die Genoſſin Juchacz unter ſtürmiſchem Beißfall 
der Verſammlung ihre Rede. ‚ 

Die Mitteilung, daß ſeitens der Kommandantur keine 
Ausiprache zugelaſſen worden ſei, erregte lebhaften Unwillen 
in der Verſammlung. Laute Proteſtrufe wurden hörbar. 
Einige kurze Anfragen aus der Verſammlung wurden von der 
Genofſin Juchacz nach einer kurzen Pauſe beantwortet, die 
dann noch eimnal aufforderte, Mitglied der Sozialdemokratie 
zu werden, ihr neue Anhänger zuzuführen und Leſer der 
„Volkswacht“ und der „Gleichheit“ zu werben. 

Eine im Sinne der Rede gehaltene Entſchließung wurde 
einſtimmig angenommen. E. B. 

ahrſten S Wand der,-Greihent 
und wendet ſich mit Emiichtedenhett gege 

      
   

   

  

  

  

Verſammlung der Kriegsbeſchedigten 
Der Bund der Kriegsbeſchädigten und ehem. Kriegsteii⸗ 

nehmer hielt am Sonntag im Jungſtädtiſchen Geſellſchaftshauſe 
zine Mitgliederverſammlung ab, in der der Vertreter der Hand⸗ 
verkskammer in der Berufsberatungsſtelle, E. Sellin, einen 
Lortrag hieit über „Berufsberatung und Kriegsbeſchädigten⸗ 
ürſorge“. Redner ging die Phaßen des Krieges durch. der uns 
mgezählte Verwundete und Kranke brachte, für die beſonders 
veforgt werden mußte. Es wurden Verſorgungsausſchüſſe und 
Berufsberatungsſtellen gebeldet, die ſegensreiche Einrichtungen 
Hufen, 3. B. die Lehrwerkſtätten. Die Heilkunſt, die mechani⸗ 

'en Werkzeuge und Erſatzteile entwickelte ſich zu ungeahnter 
ßöhe. In den Berufsberatungsſtellen ſind vertreten, Aerzte, 
ürthopädiſten, Induſtrie, Handwerk und Arbeitnehmer. Neuer⸗ 
ings macht es ſich bemerkbar, daß die Induſtrie nicht durch⸗ 

  

  

            

    

   züifien, die Aürssüntin er esteü iee 
ig erſcheint daher die Schaffung fozialer Geſetze zum Schutz 

müßte, daß bei min⸗ 
2 E.- 1. Kriegabe der beſchäktigt werden 

üßte. Sonſt würden ſpäler die Beſchädigten überhaupt keine 
— AEfSchl asnihlie Sielſen rgallr pünnen — Mean“ ver nur ſchiechl sezahlte Siellen erhalten können. — Die gut 
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Hier ſchilderter er 

  

    

  

— emeter⸗Theater⸗Abend. 
Am Son 

    in Ohra einen; Thecterabend. Zur Auf 

  

Tüältt „zur Oſtb 
üUbrung gelongen zwel der beſten Alt⸗Derliner Geſangspoſſe 
„Das Jeſt det der Handwerker“ und „Guten Morgen He— 
VFiſche llen ſind uürch 
VDramamiſchen Vevelnigung“ beſetz 
ſteht zu erwarte 

del, Buchhandlung Volkswacht, Zigarrenhandlung Sellin und 
im Genoſfen Watz, Ohre⸗Niederſeld. — 

Onniiger Slodelheaker 
Hedda Gabler von Ibſen 

  

    

  

  

    Ein genußreicher Abend 

    

3Zn den meihten ſeiner Dramen behandelt Ibſen die 
moderne Ehe. Am eigenartigſten wohl in „Hedda Gabler“. 

e. Hrau der gebildeten Kreiſe, die über⸗   

ſättigt und doch unbefriedigt von den Reizen des Lebens 
einen haitioſen, geniaien Mann in den Tod treibt und dann, 
als ſie erfährt, daß er nicht einmal in Schönheit ſtarb, ſich 
ſelbſt den Tod gibt. Es fallen in dieſem Drama Ibſens keine 
naturaliſtiſch gefärbten Worte, die unerfreulichen Vorgünge 
werden nur zart angedeutet, und dennoch gibt das Schauſpiel 

wie wenige andere ein gelreues Sittenbuüd unſerer Zeit. 
Wenn manche bürgerlichen Kritiker zu Anfang des Krieges 
meinten, daß die jetzige „große Zeit“ folche Frauengeſtatten 
habe verſchwinden laſſen, ſo hat gerade die lange Dauer des 
Krieges das Gegenteil bewieſen. Die „Kultur“ die ſolche 
Menſchen wie die perverſe Hedda Gabler, den genialen ver⸗ 
bummelten Löoborg und den zyniſch lüſternen Rat Brack 
hervorbringt, iſt mit dem Krieg mit ſeiner Verarmung der 
Maſſen auf der einen Seite und der Anhäufung von Rieſen⸗ 
tewinnen auf der andern Seite mächtig gefördert worden. 

Die Aufführung entſprach unter der geſchickten Spiel⸗ 
leitung Leo Hubermanns ganz dem Geiſte Ibſens. 
Maria Vera ſpielte die Titelrolle. Der Künſtlerin liegen 
Zbſens Rollen ganz beſonders. Das bewies ſie ſchon in der 
vorjährigen Aufführung der „Frau vom Meer“. Ihre Hedda 
Gabler war ganz die vornehme Generalstochter,, die in ihrer 
krunthaften Sebensunluſt und Herrſchſucht zur perverſen Lebens⸗ 
zerſtörerin wird. Ihr philiſt⸗öſer Gatte fand durch Hans 
Liebes eine ſichere annehmbare Darſtellung. Der Künſtler⸗ 
bewies damit auch ſeine Begabung für größere Aufgaben, 
als ihm bisher zuteil wurden. Genannt ſeien noch Leo 
hubermann als Löpborg, Heinz Perino als Rat 
Brack und die Damen Jenny von Weber und 
Eharlotte Krulle als die mehr farbloſen Frauen des 
Stückes, Möge „Hedda Gabler“ nicht das einzige Stück 
Ibſens ſein, das uns in dieſer Sphelzeit geboten wird. lo. 

Lichtbuder rirag. ů 
Die hieſtge Ortsgruppe des Touriſten⸗Vereins „Natur⸗ 

Freunde“ veranſtaltet am⸗Sonntag im Lokale der Wwe. 
Steppuhn einen Lichtblldervortrag. Näheres ſiehe Inſerat. 

Das müſfen Stiudt und Cund von einunder wijſen 7 
„Ueber dieſes Thema ſprach Profeſſor Ehrin ghaus 

am Sonnabend im Werftſpeiſehaus vor eiwa 300 Perfonen. 
Veranſtaltet war die Verſammlung vom ſtellv. Generalkom⸗ 
mando. Der Vortragende, der ſeit eiwa zwei Monaten im 
Perliner Kriegsernährungsamt tätig iſt, unternahm den Ver⸗ 
ſuch, Stadt und Land einander näher zu bringen. Er ſchilderte 
zunächſt die große Liebe des Landwirts zu ſeinem Acker, 
ſeiner Ernte und ſeinem Vieh. Der Landwirt haäige 
an ſeiner ganzen Wirtſchaft und könne es nicht verſtehn, 
wenn von ihm reſtloſe Abgabe ſeiner Erzeugniſſe, mit Aus⸗ 
nahme der ihm und ſeinen Angehörigen zuſtehendeu Menge, 
verlangt werde. Man ſolle ben Landwirt nicht ſcharf 
kritiſieren. Denn wir ſeien in der Hand des Landwirts 
Der Produktionszwang ſei unſinn. Der 
Städier habe Schuld, daß der Landrrann Höchſtvreiſe über⸗ 
ſchreite. Der Srädter ſei aufs Land gezogen und habe dem 
Landmann höhere Preiſe für ſeine Erzeugniſſe angeboten. 
Wenn die Kartoffel billiges Futtermittel 
wird, dann verfüttere ſie der Landmann. 
(Warum hat v. Waldow ohne ſtichhaltigen Grund und ohne 
ben Beirat gehört zu haben, den Preis für Hafer von 3380 Mk 
auf 400 Mt. erhöht? R. d „V.“)) Der Landwirt weiß 
vielſach nicht, wie ſehr der ſtädtiſche Arbeiter leide. Mit 42 
Jahren ſei der Arbeiter Es ſei nötig, 
den Landleuten Gelegenheit zu geben, die ſchwere und ge⸗ 
jährliche Arbeit der Induftriearbeiter kennen zu lernen. Aut 
Vorſchlag des Vortragenden haben bereits folche Veranſtal⸗ 
iungen mit gutem Erfolge ſtatigefunden. Der gewerbsmäßige 
Schleichhandel müſſe mit aller Eutſchiedenheit bekämpft werden. 
Die Bevölkerung müſſe mithelfen, durch rückſichtsloſes Anzeigen. 

Dem falſchen Gerede von den hohen 
Löhnen der Arbeiter, machte der Redner, 
auf Anfrage, durch die Erklärung ein Ende, 
daß die Söhne männlicher Arbeiter in den 
tädten um 46 und die, weiblicher Arbeiter, 

51 Prozent geſtiegen ſeien. Dieſer Lohn⸗ 2 igerung ſtehe aber eine Erhöhung der 
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iſe für Telensmittel, Kleider, Schuhzeng 
ddergleichen von mindeſtens 200 Prozeni 
genüber. Dreivierkel aller Menſchen in der Stadt 

And ärmer geworden. Der zwanzigſte Teil ift Kriegs⸗ 
'ewinnler. Die Stadt lebe ſchlichter als das 
an d. Stadtvexordneter Niby und Dr. Grün ſpan 
aten für den landwirtſchaftlichen Produktionszwang ein. 
r. Grünſpan empfahl eine gewiſſe behördliche Probuktions⸗ 

zegelung, von der er mehr Vorteile die Allgemeinheit er⸗ Warte. Das Prinzip der Anrenpreiſe habe ſich nicht bewährt. Kaikowski wollte anſcheinend die ſchwierige Agrarfrage 
bſen Er empfahl die Aufteilung der großen Güter Zwei 

j jchieden ſcharfe Worte gegen Wucher und 
Einer davon empfahl den Herren „oben“ mit 

den raiiönierten Lebensräittela auszuhalten, dann werden die 
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ö iu2. Februcr veranſtalten die Sozial⸗ 

—vemotratiſchen Vereine Danzig⸗Stadt und:⸗Land im Reſtau· 
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bewährte Kräfte der „Freien 

Programme ſind im Vorverkauf erhältlich 

vom 1. April 1918 

  

kontler beziehe Lebenz⸗ 
ů. Dan ſel. miah⸗ richlig⸗ 

meinte,baß bei einem 74. Jahre vult 
nhwheuingsvöllem Poſten, Ausnahm 

ö Rebſier emmpfaht zur. Belänpfa chleichh beks nud derHamſter⸗ zollamtli e Einrichtunget Pedakteur Buchholz wies nach, daß ſelbſt der Agrarlerh Wangenheim eine Kusbutionstegelng anſtrebe. 
ů rofeſſor Steinbr 

ſchl e Mbien Munſ, 
gelungenen Abend Ausdruck 

  

   

     

    

  

  

ſchdem er ſeiner Freude über den 
gegeben hatte⸗ ů 

Beltragserhͤhuntz und Regulalivänderuug im 
Gewerkſchaftskartell. ů 

üů Das Gewerkſchaftskartell beſchüftigt ſich gegenwärtig mit 
der Erhöhung der Beiträg Mach einem Vorſchlage des 
Ausſchuſſes ſollen die angeſchlofſenen Vereine und Verbände 

ab pro Mitgtied und Quartal 45 Pf. 
(bisher 10 Pf.) zahlen. Die Notwendigteit der Erhöhung 
wird mit den fortwährend ſteigenden Aufgaben und den 
damit verbundenen größeren Ausgaben des Kartells begründet. 

Die Delegatlon zum Gewerkſchaftskartel ſoll 
des Metallarbeiterverbandes eine Aenderung in der Weiſe 
erfahren, daß die Höchſtzahl der von einer Gewerkſchaft in 
das Kartell zu delezterenden Bertreter von 4 auf 12 ſtaffel⸗ 
welſe ſo erhöht wird, daß auf je 100 Mitglleder ein Ber⸗ 
treter lommt. Der Vorſchlag des Kartellausſchuſſes will da⸗ 
gegen nur höchſtens bis 8 Vertreter bei einer anderen 
Staffelung zitlaſſen, bei der, nach Anſicht des Ausſchuſſes, 
kleine Organiſationen bei Abſtimmungen beſſer zur Geltung 
kommen können. 

Der Antrag auf Erhöhung der Veiträge und die Frage 
der Neuregelung der Delegation zum Gewerkſchaftskartell 
werden in Verbindung mit anderen notwendig gewordenen 
Aenderungen des Regulativs des Kartells von einem be⸗ 
fonderen Ausſchuß beraten und einer derimächſt ſtattfindenden 
Kartellverſammlung zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. 

  

    

  

beſchäftigen. 

EEEEEEEEEE 

Entlaſſenel! Reklamiertel! 
Zur Arbeit Beurlaubte!! 

Vergeßt nicht Eure Mitlgliedſchaft bei der Partei wieder an⸗ 
zumelden und zu erneuernt! 

Die ſchweren politiſchen Kämpfe um die freiheitliche Umge⸗ 
ſtaltung von Reich und Staat, ſowie um eine beſſere Zukunjt der 
deutſchen Arbeiterſchaft und für den Wiederaufbau unſeres Wirt⸗ 
ſchaftslebens erſordert die Mitarbeit und Beitragsleiſtung aller Par⸗ 
teigenoffen. 

Nur ſtarke und leiſtungsfähige Organiſationen ſind zur Vor⸗ 
bereitung und wirkſamen Führung unſerer Kämpfe in Gegenwart 
und Zukunft in der Lage. 

Darum ſeld Euch des Ernſtes unſerer Zeit bewußtl! 
Meldel Euch bei den Vertrauensieuten der Partei oder direkt 

auf dem Parteiburegu, Danzig, 4. Damm 7, zur Beitragsleiſtung 
und Mitarbeit wieder an. 
anrn x eS DEeren-ers- sgensver DSSiSSPDDSDSDDPDPDDDDPDDDSDD̃D̃DSDDDDDDDD‚ eBEHDEDA 
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Die Geichworenen⸗Ausloſung 
für die am 4. Februar beginnende erſte Schwurgerichtsperiode 
iſt erfolgt. Ausgeloſt wurden: Ein Chemiker, zwei Fleiſcher⸗ 
meiſter, ein Hochſchulaſſiſtent, ein Gymnaſialdirektor, ein 
Ingenieur, drei Proſeſſoren, drei Kaufleute, ein Regterungs⸗ 
rat, ein Mädchenſchuldirektor, ein Orgelbauer, ein Zeughaupi⸗ 
mann a. D., ein Schneidermeiſter, ein Fäabrikdirektor, ein 
Oberlehrer, ein Fabrikbeſitzer, ein Zahntechniker, ein Gaſtwirt, 
ein Oekonomierat, ein Baurat, drei Gutsbeſitzer, zwel Ritter⸗ 
gutsbeſiger und — kein Arbener. 

Wann wird man endlich auch den Arbeitern gleiches 
Recht geben und ſie bei der Geſchworenen⸗Ausloſung berück⸗ 
ſichtigen? Oder gibt es in Oſtelbien keine „Neuorientierung“. 

Magiſtratliche Frühſtücksſuppen. 
Seit einigen Monaten verabfolgt der Magiſtrat für die 

Angeſtellten der Betriebe mit durchgehender Dienſtzeit täglich 
eine Frühſtücksfuppe. Bei den heutigen jchwiergen Ernährungs⸗ 
verhältniſſen fand die Suppe anfänglich großen Anklang. In 
letzter Zeit hat ſich die Beſchaffenheit der Suppe aber ſehr 
verſchbechtert. Dr. Grünſpahn ſprach ſeiner Zeit davon, daß die 
Stadt ihren Vorrat an Mühlenerzeugniſſen für dieſen Zweck 
hergeben würde. Häufig hat man aber bei der Suppe den 
Eindruck, als wenn zur Herſtellung verdorbene Gemüſevorräte 

Verwendung gefunden hätten. Wir erhielten aus den Kreiſen 
der Angeſtellten eine Reihe von Zuſchrifben, in denn ſie ſich über 
die ſchlechte Beſchaffenheit der Frühſtücksfuppe beklagen und 
anfragen, ob auch jetzt noch die Stadtväter die Suppe täglich 
genießen. Die Not des Krieges darf nicht für jede mißratene 
Maßnahme des Magiſtrats zur Entſchuldigung dienen. 

Abgabe von Lebensmilteln. 
Mg. Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer 

unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel bekannt, die im 
Laufe der nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗, Kartoffel⸗ und 
Fiſchkarte erhältlich ſind. Unter anderem iſt auf die Lebens⸗ 
mitielkarie ein Viertelpfund Syrup aufgerufen. Da dieſer 
nur in größeren Fäſſern enthalten iſt und eine Auswiegung 
beim Mangel an kleineren Fäſſern und aus ſanſtigen Gründen 
nicht möglich erſcheint, ſo konnten nicht alle Kolonialwaren⸗ 
geſchäfte damit beliefert werden. Die Eeſchäfte, die ihn 
führen, weiſen durch Schaufenſteraushang darauf hin. Die 
Geſchäfte, die nicht beliefert werden konnten, ſind für die 
nächſte Belieferung vorgemerkt. 

Bauernſtreik? ů 
Obwohl die Preiſe für Zucker und Rüben ſchon hinauf⸗ 

getrieben worden ſind, iſt der Gewinn nger der Indereſſen⸗ 
ten doch noch nicht geſtillt. Die Rübendauern und Zucker⸗ 
ů u zuftändigen Stellen bereits beantrugt, 
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Borher ſollen die einzelnen Verbände ſich mit dieſen Fragen 
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8H „Mmache bie 
Prote, ſich Henenſehg Sie hat Aken ein Rundſc⸗ reiben erlaſſen, ii dem es 
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doch uns worhbegenden Mitkelunge, verzößern manche d „ edie Aibeneſcrn nbſi⸗ ‚ ue. Miben nach, Shlaß. 
e pertraglich zu llefern 
Berfltterung im eigenen Mfi Bel vlelen Landwirten foll die Abſicht be⸗ g daß ⸗ſie nach: Brendiſſung ber Arbeit in den. Zuckerfabriken D Rliben zuu andern Zwecken hö bet der Ablieferung an die juckerfabrit verwerten können- ä w 

„Wieiter wird bemerkt, daß die Reichsſtelle von den Fa⸗ briten die Namen und den Wohnort aller Landwirte ver⸗ langen werde, die mit ihren Ablieferungen im Rückſtand bleiben oder deren gelieferte Menge mit dem Durchſchnitis⸗ ertrag der Gegend in einem offenbaren Mißverhältnis ſteht. 
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Es ſoll eine Anweiſungen ergehen, die zur orhmungsmäßlger Lieferung verpflichtet. 
Biel Erfolg mird man: mit der ganzen Aktion kamm 

haben. Es darf nicht überſehen werden, daß die Rüben⸗ bauer und Zuckerinduſtriellen Hand in Hand arbeiten, vielfach lind es ein Und dieſelben Perſonen. ‚ „Bemerkenswert iſt, wie die „Oeutſche Tageszeinmg“ ſich mit dem Rundſchreiben abfindet. Sie erklärt, es hätten „nur vereinzelt“ Landwirte ihrer Ablieferungspflicht nicht genügt; es ſei unzuläſſig, darum zu verallgemeinern. Die Reichszucker⸗ ſtelle ſpricht ſchonend von „manchen Landwirten“; da wird es ſchon eine netie Anzahl ſein. 
Weiter behauptete das agrariſche Blatt, vielfach ware Wagemnangel die Urſache ungenügender Ablieferung, in an⸗ dern Fällen ſei man gezwungen geweſen, die Rüben einzu⸗ mieten, und dafür gebe es nur 10 Pf. auf den Zentner Ent⸗ ſchädigung. Damit wird die Kernfrage berührt: es ſollen höhere Preiſe gezahlt werden. — 3 Mit dem Rübenbau hätten die Landwirte noch in jedem Jahre geringe Freude erlebt, ſagt das agrariſche Blatt. Wie⸗ derholt hat es erklärt: ohne Preiserhböhung geht der Anbau 

weit zurück, ohne Preisſteigerung ſtockt die. Erzeugung. Jetzt ſtockt ſie grünblich, und die Intereſſenten haben ihre Forde⸗ 
tungen vorgelegt. Werden ſie bewilligt, dann giht es keine 
äußern Hinderniſſe mehr, dann flutſcht die Erzeugung ſo iange, bis man wieder Hunger nach noch höhern Preiſen ver⸗ ſpürt. Das iſt die agrariſche Wirtſchaft, die nun zu einem all⸗ gemeinen Notſtand in der ganzen Lebensmittelverſorgung ge⸗ führt hat. — 

   

Arbeit für Waldom. 
Bekanntlich will ja Herr v. Waldow „dem Schleichhandeĩ 

gründlich zu Leibe gehen“ und rückſichtslos gegen diejer igen 
einſchreiten, die „hinten herum oder offen Waren über den 
Höchſtpreis kaufen oder verkaufen. 

Jetzt bietet ſich ihm dazu eine vortr— 
wenn er das folgende Schriftſtück lieſt: 

Stellv. Generalkommando 14. A.-K. 
Kriegsamiſtelle. Karlsruhe, 2. Januar 1916. II. g. Nr. 5436. An die Firma Karlsruye. 

  

nheit, 

   
Kriegsamiſtelle teilt auf dort'ges Schreiben vom 14. v 

vom Verwaltungsrat der L. f. S. Mannheim hler⸗ 
e, mit, daß augenplicklich von Berlin aus nur 

ings⸗ 9 Mark das Pfund, und Speiſeſirup zu 50 
oten iſt. —— 

Falls dieſe Lebensmittel für Iyren Betrieb von Interrſſe ſind, erſuche ich um baldige Mitteilung. 
Stellv. Generalkommando 14. A.⸗K. 

Kriegsamtſtelle. 
I A.: üUnterſchrift unlelerlith.) 

Hier wird alſo Butter angeboten, die um ſechs Mart 
teurer iſt als der Höchſtpreis. Ob es ſich um ſattſam bekanntt 
„Auslandsware“ handelt, geht aus der Zuſchrift nicht hervor. 
wohl aber das eine: daß man, wenn man den dreifachen Preis 
bezahlt. Butter erhalten kann und noch dazu durch Vermittlung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos, das dann dafür forgt, 
daß die Landesverteilungsſtelle für Schwerarbeiter Butter lie⸗ 
fern kann. Bis dann noch die üblichen Speſen draufgeſchleven 
ſind, kann der Durchſchnitteſchwerarbeiter einen bis fünfviertel 
Tage arbeiten, bis er ein Pfund bezahlen kann. Und dies nennt 
man dann „prektiſche Organiſation“. Die Bepölkerung ſtellt 
mit Recht das Verlangen, daß es höchſte Zeit iſt, daß ein ſolches 
Syſtem ſo raſch wie möglich beſeitigt werde. — 

    

    

t 

  

  

  

Beltbewerb für ſvarſame Bauweiſe. 
Die Geſchäftsſtelle des Reichsverbandes. zur Förderung 

fparſamer Bauweiſe bittet uns um Abdruck nachftehender Notig. 
Bei der für Danzig hohen Vedeutung dieſer Angelegenheit, 
drucken wir die Notiz gerne ab. 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Scheidemann hat 
wiederholt darauf hingewieſen, daß auch die deutſche Arbeider · 
ſchaft gut daran tut, ſich auf harte Dahre nach dem Kriege ein⸗ 
zurichten. In der Tat hat ja der Krieg viele Werte vernichtet. 
und es wird der angeſtrengten Gedankenarbeit der Beſten 
unſeres Volkes bedürfen, um die Mittel auisfindig zu mesen 
zur Löſung all der Fragen, die an uns herantreten wenn die 
Waffen ſchweigen. Dazu gehört in erſter Linie die Wohnungs⸗ 
frage. Denn es iſt Pflicht des deutſchen Volkes ſeinen heim· 
kehrenden Kriegern eine wohnliche Heimſtätte zu bereiten, in 
der ſie ſich wohl fühlen und die Segnungen des von ihnener⸗ 
trittenen Friedens genießen können. Gerade der Anſiedlungs⸗ 
und Kleinwohnungsfrage aber ſtellen lich bie größten Schwie ; 
rigkeiten entgegen, die Üderwunden werden müſſen, nenn es 
gelingen ſoll, das Sehnen ſo vieler nach einem eigenen Heim zu 
ſtillen. Die Preiſe für Grund und Boden ſind ſtark geſtiegen. 
und knapp und teuer werden vor allen Dingen die Bauſtoffe 
ſein. Es wird ſich alſo darum handeln, die Bebingungen zu 
ſchaffen, die den Bau von guten, geſunden und doch billigen 
Wohnungen ermöglichen, und die Gedanken⸗-Arbeit auf die 
Heranziehung von Erfindungen von Erſfatzſtoffen zu richten. 
Dein nur, wenn nach dein Friedensſchluß genügend Bauſtoffe 
vorhanden ſind, wird die Hexſtellung von guten und doch 
billigen Wohnungen ermöglicht ſein. Beides ſetzt ſich der imtet 
dem Vorſitze des Geheimen Regierungsrates Profeſſor Yr. 
Seſſelberg in Verlin gegründete Reichsverband zur Förde 
rung ſparfamer Bauweiſe E. B. zum Ziele, der alle Schichter 

      

  

  

  der Bevölkerung, nicht Zuletztl auch Vertreter der Angeſtellt⸗



    

— 
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ů Zur Mütorbeit in Einen Aüsſchü, 

Fehen Kitanden Bal, und der veſonders duch mit den in on. 

tekennen⸗werter iſtt 

erkichtelen Kusſchuß für dos: Siediungsweſen zuiammen ar⸗ 

beitel. Um möglichſt ſicher und ſchnell ouf dem Weys poliktoer 

Arbeil gunt Siele un gelangen, veronſtullet der Reichdverband 

elnen aügemerinen Meillewerb unter Anssrigen des deutſchen 

Reiches, um Borſchläge für dir wirkichaftlich beſle Ausbildung 

deß Kleinohrmngswejens mit Betoneng fporfamer Bauweiße 

zu erhalten. Die einzureichenden Arbeiken ſollen neben dem 

Demoblfterurigsvorgang belondrrs die ehiichlägtten Fragen 

der Molks⸗ und Uedergangtwirtſchaft und die techniſch kon⸗ 

ſtruttie Seite der Anfgade berücſichtitten, wobei auf die Ma⸗ 

terialfraße hauptſächleh Gewicht zu legen äſt. Es ſoll aber auch 

die Fragr geprüft werden, od auk veuven Sledluntzen zunächſt 

nur Vehelfsbauten als Borſtuße für nochzutauende ſolide Sied⸗ 

kuntisbauten mög⸗ich und wirnchaltlich empfehlenswert ſind. 

Femer ſend Ein⸗, Wehr- ober Slelfummilienhäuſer zu berückſich · 

Rgen un nere Wohnungsausſtatiung. Geſund⸗ 

beits-, Sß die Frugen der Gelände⸗ 

Auffchlleßung, der Kanalijatien ufw zu behandeln. Für Preiſe 

Itehen 2M1 Prart zur S * Ghhι Marf dem ů 

uder den Ver b beſten löſenden Be⸗ 

werbung a Auch im Preisgericht wirken Ver⸗ 

treter der Angel Bewerbunßen ſind 

bis zum 5. Apr. an die Geſchäftsſtelle des Reichs⸗ 

ung ſparfamer Bauweiſe E. V. in Berlin 
cinizuiſenden, von der Intereſſenten die 

   

     

  

   
    

  

   

  

    

    

   

   

    

  

   

    

tsſchädliche Koſfenräume 

Von verfchiedenen Seiten gingen uns in letzter Zeit 

mehriach Klagen zu über die mangelhafte Abfertigung des 

Suplikums in der hieſigen Ortstrankenkafſe. Das Gebäude 

iſt als Sürobaus f 

  

dei Auszahluns des 
dabei 3, 4 oder 5 Treppen venutzen. Wenn f 

jetzigen Kriegsverhältniſſen dieſer unerfreuliche Zuſtand wohl 

nicht wird beſeitigen laſſen, ſo ſöllte doch vom Vorſtand und 

von der Verwaltung allee gelan werden, um des ietzige alte 

Kaſſengebäude jo zweckdienlich wie nur irgend möglich zu 

geſtaiten. Gönzlich ungeeignet für die Abiertigung des 

Publikums iſt die große Treppenhalle in ihrem jetzigen Zu⸗ 

ſtand. Hier herrſcht an kalten Tagen eine Zugluft, die den 
Aufenthalt für kranke Menſchen ledensgekährlich macht. Daß 

auch die Angelteliten unter dielen gefundheitsſchädlichen Zu⸗ 

ſtänden lelden, ſieht man daran, daß ſie bäufig in Meber ⸗ 

zieber und Pelzihre Arbeit serrichten. Wird 

nun noch an manchen Tagen Koks für die Kaſſe abseladen, 

10 verlaſſen die Abiertigungsbeamten ibren Schalter und das 

üblikum muß bäufig eine Stunde in der 

Suglufüßeben, obn bgeferti zu werden. 

Wir konnen es den Aer u. wenn ſie 

unter den obwalienden Zuſtänden ihre Arbeit nicht verrichten. 

Das kranke Publikum kann ader unter keinen Umſtänden der 

Leidtragende jein. Die Koſten ſollien vom Vorſtand und 

der Verwaltung auf keinen Fall geſcheut werden, um die 

  

  

  

   

  

    

  

   
Kelle in einen für Publikum und Angeſtelltie angenehmen 

Arbeitsraum berrichten zu laſſen. 

    

   
      

   

  

    

  

   

        

     

          

   

'en Sitzung 
Es müßten 

der Ausarbeitug 
5 ſich ein Er⸗ 
die Stadt oder 
darm erwartet 

ner neuen Bau⸗ 2
*
 

    
des Wi 
Ardeiten 

  

heranzu⸗ 

Weiſe vom Preußiſchen Atbeiteminiſterzum 

  

   

      

    

betonil 
nicht eyis ſinp:? Tretdem hei ſie berei⸗ 
Berbrethums gefunden. 

Uts am WMeietwoch wuchmitkag ber Liſchler Heimich Noßen 

ſeine Wohwent betrat, hörte er von Cüf dem Hoſe arbeitenden 

Kuſſen „Geuer.-Huße. Er ſoh im 2. Stock das Mochbärhaules, 
Hüirſchgaſſe 14. Heuerſchein und ellte mit den Ruffen nuch oben. 

Glüͤcklicherweiſe noym er einen ichweren Hammer mit, denn 

mur mit dieſem konnten ſte in die Wohnung burch Einſchlagen 

der Tüirfüllung dringen, in der bie drel Künder bes cuf der 
Kaiſerl. Werſt beſchäftigten Burke dem Feuertode nahe waren. 

Durch ſchnelles Zugreifen erſtickte Roſin die Flammen. Er 

vekkeie die beiden Mädchen, während ein Ruſſe den Ueinen 

Sohn herausholte. — 

Die herbeißeruſene Feuerwehr fand nmur wenig zu tun 

vor Ein Krunkenwogen brachte die beiden ſchwerverletzben 

Kinder ins fräßt. Krarrrenhoue. Dort erlöſte der Tod den Kna ⸗ 

ben, den Stolz der Eltern, von ſemen Schmerzen. 

Das zuricdieisrtde Wädeser: Sah an, bah ſie ʒum Feuer ⸗ 

mathen Vetroleum gebrouchten. dabei eniſtand das Unglüc. 

Die Retter hatten ebenfalls Brandwunden bavongetragen. 

Gefühllos zeigte ſich der Hauswirt. Während noch das 

Wimmern der Kinder. das Weinen der Mutter durch das Haus 

zitterte, konnte ſich der Herr nicht enthalben zu reſonnieren über 

den Auflauf, der jetzt var ſeinem Hauſe war, über Unvorſichtig ⸗ 

keit, über unnötiges Waſſerlaufenlaſſen u. a. Dieſe Dinge gehen 

einem beſorgten Huswirt befonders nahe; aber ſie in folcher 

Situation auszuſprerhen, zeugt von einer traurigen Beſchaffen⸗ 

heit des Seelenlebens. 

Aus Weſpreuben 
Ver Sozialdemokraliſche Verein in Ohra 

hielt am 22. Januar eine gut deſuchte Generalverſammlung 

ab. Genoſſe Schmode gab den Kaſſenvericht. Die Einnahme 

betrug 86,650 Mk., wovon 56,95 M. an bie Hauptlaſſe ab · 

gellefert worden ſind. Der Verein zählt jetzt 103 Mittzlieder. 

Die Abſplitterung der Unabhängigen ift längſt wieder weti⸗ 

gemacht. Die Kaſſenverhältmiſſe zeigen das ebenfalls. Ge⸗ 

noſſe Reek hielt einen Vortrag, der den Zuhörern viel Neues 

und Wiſſenswertes bot. Für den Fami lienabend am 

2. Februar in der „Oſtbahn“ herrſcht lebhaftes Intereſſe. 

Genoſſe Walz erſtattete Bericht üder den Stand der Lebens; 

mitlelverſorgung in Ohra. In der letzten Sitzung des Er⸗ 

nährungsausſchuſſes wurde beſchloſſen, daß Herr Matheſius 

und Genoſſe ÄAdomat ber dem Landrat vorſftellig werden 

ſollten, damit ſchleunigſt Kartoffeln nach Ohra gelleſert 

werden. Das iſt inzwiſchen gejchehen. Auf Anordnung des 

Landrats ſind einige hundert Zentner ge fert worden. Die 

Verſammlung war der Anſicht, daß es jetzt Zeit iſt, den 

geſamten Bedarf an Korioſſeln zu decken. Die Witte· 

rung iſt günſtig. Im Frühfahr wird die Beſchaffung von 

Kartoffeln noch ſchwieriger ſein. Ende März finden in Ohra 

Gemeindewahlen ſtatt. Die Verſammlung beauftragte den 

Vorſtand, der zu dielem Zweck durch zwei Genoſſen verſtärkt 

worden iſt, die Sachlage zu prũ und der nächſten Mit⸗ 

gliederverſammlung deſtimmte Vorſchiäge zu unterbreiten. Von 

allen Rednern wurde ein Zuſammengehen mit den Unab⸗ 

hängigen abgelehnt. Die maßloſen Beſchimpfungen durch 

dieſe Leute ſind noch nicht vergeſſen. 

    

  

   

  

Elbing. Das Ernährungsamt ſchreibt uns: 

Wer Kartoffeln auf Bezugsſchein erhalten hat, muß mit 

ſeinen Kartoffeln unbedingt bis zu dem Tage reichen, der 

i. Zt. derechnei iſt. Wie wir hören, iſt das Ernährungsamt 

nicht in der Lage, Schwund oder ſtärkeren Verbrauch der 

Kartoffeln zu erſetzen. Alle Antrüge nach dieſer Richtung hin 

  

    
  ſind zwecklos. Es empfiehlt ſich ſchon jetzt. die ſchnell ſich 

verri Kortoffeldeſtände im weiteſten Umfange mit 

Gemüfe sder Wruten, die noch im treien Verkehr ſind, zu 

ſtrecken und nicht zu warten, bis der Kurtoffelvorrat völlig 

aurgebraucht 

Wo bleidt die Butter? 

Ler Stadt zu einer Butternot geworden. 

tonnen an einen großen Teil der Haushaltungen nicht eit 

40 Gramm in der Woche verteilt werden. 

volle Buttermenge wird aus⸗ 
i 1. Die Uriache 

   

  

Der Buttermangel iſt jetzt in 
Seit Voriger Woche 

    

     

   

  

ülchzufuhr ſeitens der umliegenden Land⸗ 

infolge der Futterknappheit ſo gering ge⸗ 

en Molkereien fäglich kaum 2 Ztr. 

während der ſtädtiſche Wochenbedarf 

Ztr. beträgt. Ale Landleute follten es ſich 

ſen Pflicht machen, ſo viel 

      

      
    

„Jeillebe in — Stuhm 
hm halte kürzlich ſeinen 
Sbe Frauennerein 

igtähriges Beſtehen durch eine Jubel⸗ 
Konger, Prolng. Feſtrede, 

wechſelten ein⸗ 
Seß gehörte, war 

ummung war vorzüglich: dem die Land⸗ 
wirte des Kreiſes bhatten inrrichem Maße 

Sedensmitte pendel, für die ihnen warmer 
Die Feier brachte einen Ueberſchuß von 

   
    er, Pei Ser es 

Deaterſtücke, leben       

  

   
    

  

   gelabens. 

    

Stuhm hat man, dei der jetzigen großen Leben⸗⸗ 

    

   „eine Wellſprachs, über die Pie öů 

  

Was gedentt⸗Landrat v. Auvers 
in Srondat ca. unternehmen? 

W 

    

— 
  

  

öů Ein unverſtändlicher Ausiritl. öů 
Käthe Ler bat von Berlin aus ihren Austritt aus 

der alten Sozlaldemokratiſchen Partei erklärt. Auf Ver⸗ 

anlaſſung des ſtellvertretenden Generalkommandos XVII. A.-K. 
nahm ſie an einem vom Kriegsminiſterium in Berlin ver⸗ 

anſtalteten Kriegsernährungslehrgang teil. Dieſe Gelsgenheit 

benußte fie, um über ihre Sründſfätze einmal gehörig nach⸗ 

zudenken. Dabei fand ſie — ausgerechnet in der jewellig 

hochgeſpannten politiſchen Situation, in der die „Unab)ängigen“ 

nach ihrem eigenen Geſtändnis nichts anderes zu iun wiſſen, 

als mit der Stange im Nebel herumzufuchteln — daß ihre 

bisherigen Grundſäßze nicht mehr die richtigen ſeien und kurz 

entſchloſſen teilte ſie dem Parteiſekretariat in Danzig am 

18. Januar 1918 ihren Austritt aus der alien Partel mit. 
Zu welcher Partei Käthe Leu ſich jetzt ſchlagen wird, 

wiſſen wir, offen geſtanden, nicht genau. Wir gehen aber 

Weßt nicht kehl. wenn wir anzehmen, daß ſie ſich den „Un⸗ 

abhängigen“ anſchließen wird. 3 

Die von Käthe Leu bisher betriebene Politik iſt aber 

durchaus unvereinbar mit der „unabhängigen“ Polttik. Wir 

erinnern uns noch ſehr genau ihrer ſchönen Diskuſſionsrede 

auf der Naumann⸗Verſammlung in der Danziger Sporthalla 

Die Redneein ſagte damals: ⸗Kaiſer Wilhelm II. habe im 

Buguſt 1914 die große einige Vaterlandspartei gegründet, 

indem er ſagte: Ich kenne keine Parteien mebt. 5* 

„Deshalb“, ſo führie Käthe Leu weiter aus, „ſei eine andere 

„Vaterlandspartei“ zwecklos.“ Das war alles andere, nur 

kelne „unabhängige“ Polltik. Wir zerbrechen uns den Kopf, 

um zu ergründen, was bei Käthe Leu wohl dieſen plötzlichen 

polltiſchen Geſinnungswechſel verurſacht haben mag, können 

aber, ſo ſehr wir uns auch Mühe geben, keinen ſachlichen 

Grund dafür entbecken. Oder ſollten etwa gar die bekanntlich 

ſehr ſchnell in Fluß zu bringenden Tränendrüſen der Louiſe 

Zietz Schuld an dem Geſinnungswechſel ſein? Auf weich⸗ 

geſtimmte Herzen verfehlt ein zur rechten Zeit einſetzender 

Tränenſtrom nie die beabſichtigte Wirkung. Er fordert mit 

unfehlbarer Sicherheit ſeine Opfer. Und uns will ſcheinen, 

als wenn Käthe Leu ein ſolches Opfer geworden iit. 

  

Gegen einen Wahlkompromißz mit den „Unabhängigen“, 

Der Vorſchlag des Genoſſen Kranold (Chemnitz), für die 

nächſten Reichstagswahlen eine allgemeine Verſtändigung mit den 

„Unabhängigen“ anzubahnen, damit in jedem Wahltreis nur ein 

ſozialiſtiſcher Kandidat aufgeſtellt wäre, iſt non den „Unabhängigen“, 

die dazu Stellung genommen haben, als Mandatsſchach iE ent⸗ 

ſchieden abgelehnk worden: gerade im Gegenteil werde fü „Un⸗ 

abhängigen“ der Prinzipienkampf gegen die Sozialdemotratie bei 

ſieh erſten allgemeinen Wahlen nach dem Krieg im Vordergrund 

tehen. 
— Damit war der Vorſchlag erledigt; nachträglich me ſich aber 

auch der Widerſpruch aus den Reihen der Partel ſe In der 

„Neuen Zeit“ führt Hans Marckwald, der früher unfer Blatt leitete, 

jetzt Redakteur des Duisburger, Parteiblattes, aus, daß durch ein 

derartiges Wahltompromiß die Einigung der Partei nicht gefördert. 

ſondern nur aufgehalten werden koͤnne. Er ſchreibt u. a.: 
„Eine vernichtende Wahiniederlage der „Unabhängigen“ bei 

damit eine möglichſt vollkomniene Aus⸗ 
ſe aus dem Parlement wäre meines 

Erachtens das lich ſte die Einheit der Partei wieder her⸗ 

zuſtellen und die Zeit der Schäden des Bruderkrieges zu verkürzen. 

Solange die „Unabhängigen“ eine Sonderpartei bilden, iſt die 

Wahl jedes „Unebhängigen“ ein Unglück für das Proletariat. Die 

„Unabhängigen“ leiſten, ſeit ſie ihre Sonderorganijallon haben, in 

der Bekämpfung der bürgerlichen Parteien ſo gul wie nichts; faſt 

ihre ganze Arbeit beſteht im Kampfe gegen unjre Pariei. Ihr Be⸗ 

ſtreben iſt daher auch wieder darauf gerichlet, wenn ürgend wöglich 

anders zu ſtimmen als unſere Parteigenoſſen Sollen wir 

Männern zu Mandaten verhelfen, die ihren Sitz im nöchſlen Reichs⸗ 

kag vielleicht dazu benutzen könnten, Beſitzlleuern und vernünffige 

Monopolgeſetze abzulehnen und der bürgerlichen Mehrbeit dadurch 

einen willkommenen Vorwand zu geben, um ſo größere Steuern 

dem Proletariat aufzubürden? ... Einſtweilen ſprechen alle An⸗ 

zeichen dafür, daß es möglich ſein wird, die Sondergruppe durch 
eine Wahlniederlage unſchädlich zu⸗machen.“ 

Wie die Redaktion hinzufügt, ſind ihr noch eine 

ähnlicher Erwiderungen zugegangen, die ſämtlich den 
Vorſchlag ablehnen. 

Sozialdemokratie — Landesverteidigung 
„An der Erhaltung der Unabhängigkeit Deuiſchlands ſind die 

arbeitenden Klaſſen mindeſtens ebenſo intereſſiert wie diejenigen, 

die ſich als die berufenen Herrſcher der Völker betrachten, und das 

arbeitende Volk iſt nicht gewillt, ſeinen Nacken unter irgendein⸗ 

Fremdherrſchaft zu reugen. Gälte es einmal, ſich ſeiner Haut zu 
wehren: die arbeitenden Klaſſen Deutſchlands würden ihren Mann 

ſtellen bis zum letten Mann, und ſelbdft die Aelteſten!“ 
Auguſt Bebel. 

Aus aller Welt 
— — Begen verſuchten Gattenmordes verhaftet wurde die CEhe⸗ 

frau Anna des Metelldrückers Diegner aus der Paſteurſtraße in 

Berlin. Die Frau lebte ſeit faſt zwei Jahrzehnten in einer von 
Anfang an unglücklichen Ehe, aus der fünf Kinder hervorgingen, die 
alle noch bei den Eltern wohnen. Um dem Jammer ein Ende zu 
machen, lienß ſie ſich in ihrer Verzweiflung dazu verleiten, ihrem 
Mann auf ſeinem Brot, das er mit zur Arbeit nahm, unier der; 

Wurſt Schweinfurter Grün zu ſtreuen. Der Mann wurde noch 

rechtzeitig die Tat gewahr und übergah die Siullen der Polizei, die 
darauf zur Verhaftung der Frau ſchritt. 
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der Mufhetung ter Miltbariſt 
hebung des Kriegsleiſtun 

  

dié Macht der 
Aus dleſ⸗      

zuſammmen, der dieße Erklärungen bekanntgegeben wurden. In. 
ieſer Verfammlung ergriff auch der Vorſtand der deutſchen 

Aulabemoteuiſchen Partei Oeſterreichs, der Abgeordnete Dr. 
Viktor Adler, bas Wort und ſagte u. a.: W——— 
VEs iſt in den drei Tagen bierchaus nicht alles erreicht 

Wenn wir auch nicht als Sieger heimkehren, ſo kö 
och mit gutem Gewiſſen ſagen, daß die Arbeiterſchaft 

und ihre Vertreter aus der Laze herausgeriſſen haben, was 
rauszureißen war. öů ů — 

e Was den Frieden betrifft, ſo ſind auch die Mimiſter ebenſo 

  

1—2 
  

  

ungeduldig wie wir alle, aber wir haben ein Dokument, das 
üuicht nur uns mitgeteilt wurde, ſondern das vor der Oeffentlich⸗ 

keit der ganzen Welt ein bindendes Verſprechen!iſt. Denn es iſt 
feſtgelegt worden, daß der Kaifer und der Miniſter des Aeuße⸗ 
ren nach wie vor in den allgemeinen Frieden einſtimmen und 
daß der ruſſiſche Friede nur die 

SEinleilung zum allgemeinen Frieden 
ſein ſoll. Ferner iſt nochmals feſtgelegt, daß Graf Czernin nach 
wie vor an den Grundſätzen der Abrüſtung und Schiedsgerichte 
feſthält. Nun haben Sie zu entſcheiden. Ich bin nicht berufen, 
Ihnen Ratſchläge zu geben, aber meine Meinung iſt, eine Si⸗ 
tuation iſt auszunützn bis zum äußerſten. Wenn das aber ge⸗ 
ſchehen iſt, ſoll man nicht weiteres viskieren, ſondern ſoll bis 
zur nächſten Gelegenheit warten. Das Eis iſt einmal gebrochen. 
Sollten ſich noch weitere Hinderniſſe finden — wir ſind da und 
auch ſpäter wird es an Entſchloſſenheit nicht fehlen. Was wir 
durchgeſetzt haben, iſt lange nicht alles, aber die Arbeiter ſind 
noch auf der Welt!“ (Stürmiſche Zuſtimmung.) 

Die Aufnahme der Arbeit wurde mit 302 gegen 2 Stim⸗ 
men beſchloſſen. 

Auch in Ungarn iſt eine Einigung erzlelt worden. Man⸗ 
iag früh wurde die Arbeit wieder aufgenommen. 

Deutſchland 
Das Verbot des „Vorwärts⸗“ 

W. T. B. Verlin, 22. Januar, Im Hauptausſchuß des Reichs⸗ 
ö kages wandte ſich Ebert (Soz.) gegen das Verbol des „Vorwäcls“, 

das allen Zenſurmaßnahmen die Krone auiſehe. 
Die Ereigniſſe in Heſterreich⸗Ungarn feien hochpollliſcher 

Nafur. Im Anſchluß an die Herabſetzung der. Mehl⸗ und Brat⸗ 
ration ſei es dort zu Ausſtänden gekommen, die ſehr bald politiſchen 
CTharakter annahmen. Der Ve s Auswä nit⸗ 
Aniif Anfrage Rährtes darüber nicht mitteilen kön 

öbrige Welt genaue Kenninis davon gehabl habe. 
Während andere Zeilungen über die Vorgänge berlchle⸗ 

—eenn, ſei der „Vorwärks dieſerhalb verboten worden. 
Der Reichskag ſei es ſeiner Würde ſchuldig, hiergegen Siellung zu 
nehmen. Major Grau vom Kriegsminſſterium erwiderte, das 2. 
bot der Berichterſtuttung jei infoige der widerſprechenden Mel— 
gen aus Oeſterreich⸗Ungarn vorläufig erlaſſen, aber geſtern nach⸗ 
miklag ſchon wieder aufgeboben worden. Das Verbot ſei nicht vom 
Kriegsminiſter ausgegangen. Trotz entſprechender Zuſagen, habe 
der „Vorwärts“ die Zenſurbeſtimmungen durchbrochen. Erzberger 
(Zentrum) 

verlangte Ausfetzung der Beratung. bis, der Kriegs⸗ 
miniſter und Verkreter des Aäswärkigen Amtes 

erſchlenen ſeien. 
S Hheidemann (503;.) beſtritt, daß der „Vorwärts“ die Zenfur- 
beſtimmungen übertreten habe. 

Staatsſekretär Walraff hielt es für im Augenblick nicht 
möglich die aufgeworfene Frage angeſichts ihrer weitgehenden Be⸗ 
deutung zu klären und empfahl, die Erörterung im Anſchluß an die 
Rede des Reichskanzlers weiterzuführen. Hierauf wurde die Be⸗ 
ratung bis 6 Uhr abgebrochen. Dann ſoll das Verbokt des „Vor⸗ 
wärts“ und die Zenfſurfragen beſprochen werden. Die Beſprechung 
der öſterreichiſchen Fragen wurde bis nach der Relchskanzlerrede 
zurückgeſtellt. 

      

Die Zenſur im Reichstag 
Schon wiederholt hat ſich der deutſche Reichstag mit 

den durch die Zenſur verurſachten Schwierigkeiten und miß⸗ 
lichen Zuſtänden befaſſen müſſen. Im Hauptausſchuiß hat 
darüber jetzt eine recht liche Debatte ſtattgefunden, bei 
der auch fortſchrittliche Abgeordnete recht kräſtige Worte fanden. 

Genoſſe Ebert 
zeichnete in einſtündiger Rede in kräftigen Strichen ein Bild 
von der Wirtſchaft, die unter der Zenſur eingeriſſen iſt: 

Der Reichstag ſpielte in dem Fall geradezu eine llägliche Rolle, 
denn trotz oller Verſicherungen und Veriprechungen ift es nicht 
beſſer geworden. Ganz offenvar iſt das heulige Suſtem auf eine 
Begünſilgung der Aunexioniſten eingeſlellt. Tirpitz-habe zwar den 

peſchenſturm auf den Kanzler organiſiert, die Zenſur ſorge aber 
für, daß gerade an Herrn v. Tirpitz nicht die geringſte Kritik 
lübt werden darf. Der Schwerinduſtrie geſtatte man annexio⸗ 

niſtiſche Schriften zu verbreiten, Gegenſchriften werden einfach 
verboten. An der Front werden Flugblätter beſchimpfenden Inhalts 

rieilt, aufklärende Schriften dagegen nicht zuͤgelaſfen. Bei Be⸗ 
ſchwerben verklagt man einfach den Teufel bei ſei G 

i Regel hat je Geperalkemman 
ne Verfügung erlaſſen hat. ehner trägt eine große 

9e von Fällen sur, um das Treiben der Zenſur zu beleuchten. 
Die Broſchüre des Abg. Suücklen 
é „Die Sozieidemokralie für die Feldgrauen“ 

man verbolen. Ein Generalkommando ging jogar ſo weit, dle 

     
     

   

    

   

   

  

     
          

    

erbreitung diefer Schriſt mit Gefängnis bis zu Anem Jahre zu 
wohen. Dabei hatte die Schrift weiter keinen Zweck, ars den 

Poldaten zu zeigen, was der Reichstag für ſie geleiitet habe. 
In Königsberg unterbindel mon jede politiſche Agikation. 

here Marineoffizlere agttieren für die „Vaterlandspartei“. Der 
'sminiſter felber hat einen Geheimerlaß herausgegeben, wonach 

u.⸗Vaterlandspartie“ keine politiſche Partei ſei. 
ater den Mannſchaften, kteilweiſe unker ganz unzuläſſigem Druck 

ür die „Baterlandspartei“ be S 
11 den Dienſt dieſ⸗ 

ſkelei,       
   
    

    

     Agitation g. 
die heute betrieben win 

  

  

    

  

    

   

  

   Im Felde wird 

  

atl . Kriegsminiſtet 
erklärt, bie erwähnte Unterredung 
Sprache aberſeht 

    

   

   

    
ii ihm ſel aus einer fremden 

  

Der Erlaß, betreffend die Baterlandspartet“,iel⸗ acht, als 

  

gehelm herausgegeben worden. Was er zu ſagen habe, könne er ffen⸗ innh Lertrelen. Alsver.-atis ſeinem Veruf herausgeriſſen Stellung berufen worden ſei, 
eſüimmunaan Lunnan 

ind. in ſeine 13195 

e maachlen, erbitten, und eins von ihnen legte dar, die „Valerlan veriet bel Lelne porteſpolliiſche örganiftſenn. ähends Spũter Lahe er ein andees Vokum erhallen und ſodann 
die beanſtandete Verfügung zurückgezogen. 

Aitf Veranlaſſung des Kriegsnuniſters wurde ſodann der vom Reichs⸗ Daaſn am 29. Dezember 1917 angekündigte Erlaß verleſen. Danach n 

atte renih Jall 
   

  
1. Zeitungsverbote nur von dem 

Gewalt ausgeſtatteten Befehlshaber perſönlich ausgeſprochen werden. Ste follen befriſtet ſein und vor Erlaß des Verbotes iſt der Verleger oder Hauptſchriftleiter über die Gründe des Ver⸗ botes zu verſtändlgen. 
2. Bei der Verletzung des Burgfriedens dürfe der nuß einſchreiten, wenn der Strelt der Meinungen das ſachliche Gebiet verlaſſe und Formen annehme, die die öffentliche Sicher. heit gefährden können. 

8. Es iſt Aufgabe der Zenſurbehörden, ein gutes Verhältnis mit den Schriftleitern und eine verſtändnisvolle Zuſammenarbelt anzuſtreben. 
terzu bemerkte der Kriegsminiſter, er erwarte allerdings nicht, daß durch den Erlaß alle Klagen beſeitigt würden. Es liege im Weſen der Zenſur, daß ſie Unbequemlichteiten mit ſich bringe. Auch von der „Vaterlandspartei“ lägen Klazen über Verſammlungs⸗ verbote in einzelnen Bezirken vor. Die Preſſe ſel im allgemeinen mit der Zenſur zufrieden. Die pazifiſtiſche Literatur, die ſich mancher Mißgriffe ſchuldig. mache, werde von Männern zenſiert, die ſich ſchon Kauser damit beſchäftigt hätten. und jetzt des Königs Rock trügen. uf Anfrage des Abgeordneten von Groefe (tonſ.) entgegnete Genexal v, Wriesberg, eine kriegsminiſterielle Verfüaung weiſe die Generalkommandos an, alle in Frage kommenden Partelen gleich· mäßig zu behandeln. Die Beurtellung der Verhältniſſe müſſe den Generalkommandos überlaſſen bieiben. 

ů Major Grau beſpricht die einzelnen Zenſurfälle und behaupdet. daß die Preſſe jetzt mit der Zenſur zufrieden ſei. Flugſchriſten 
müſſen, von jedem Korpsbezirt von neuem durchgeſehen werden, auch wenn ſie in anderen Bezirken von der Zenſur bereits durch⸗ 
gelafſen worden ſind. 

Der Verbreitung der Rede des Abg. Scheidemann ſtehe 
nichts mehr im Wege, das Verbol ſei jent aufgehoben. 
Die Auſhebung des Verbots des ſozialdemokraliſchen 
Klugblaltes über den Verſtändlgungsfrieden ſlere bevor. 

In der Proaxis gehe es icht anders, als daß die Beichwerden dem 
be i get ich die Beſt 

n ann die Grundlage für die Eniſcheidung bilde. (B. 19.) 

Zenſor 

    

       Generaltkommand                 

Die „Kreuzzeitung“ für das gleiche Wahlrecht 
Preußen führte einmal einen bedeutungsvollen Krieg. 

An ſeinem Ende ſorderte die „Kreuzzeitung“ das Junkerblati. 
das gleiche Wahlrecht als die einzige ftaatlich gerechte Aner⸗ 
kennung der Kriegsleilnehmer. Ja, die „Kreuzjeitung“! Es 
iſt kein Druckſehler. Es hat wirklich eine Zeit gegeben — ſie 
liegt freilich weit zurück —, in der die preußiſchen Junker das 
Dreiklaſſenwahlrecht hart kritiſierten und das Reichstagswahl ; 
recht aufs freudigſte begrüßten. ů 

Als führendes Organ der Konſervativen fällte am 
18. April 1866 die „Kreuzzeitung“ folgendes vernichtende Ur⸗ 
teil über das preußiſche Wahlrecht: 

„Dies Wahlſyſtem iſt nichts anderes als die Reyrä⸗ 
ſenlatlon des Geldkapikals, mit dem lügneriſchen Scheln, duß 
es eine Verkretung des ganzen Volkes wäre. Es iſt die 
Herſlellung einer modernen Geldariſtokratie, welche alles 
Höhere und Edlere nach oben wie nach unten je länger deſto 

mehr in den Staub des gemeinſten Materlalismus herunker⸗ 
ziehk 

In Vorahnung der heutigen Zeit ſetzte ſich aber die da⸗ 
malige „Kreuzzeitung“ auch ſchon mit beſonderem Eifer für 
das gleiche politiſche Recht der Kriegsteilnehmer ein, die nicht 
hinter den Kapitaliſten zurückſtehen dürften. In dleſem 
Sinne ſchrieb die „Kreuzzeitung“: 

„Solch einem kraurigen Syſtem gegenüber hallen wir 
das allgemeine Wuhlrecht für einen wirklichen Fortſchritl. 
Wir wollen hierbei kein entſcheidendes Gewicht darauf legen, 
daß gegenüber der allgemeinen Miltärpflicht das allgemeine 
Stimmrecht als ein ſchwer abzuweiſendes politiſches Korrelat 
erſcheint, und daß jedenfalls, um die bekannten Ausdrücke zu 
wiederholen, die Blutſteuer ebenſo ſchwer wiegen ſolſte wie 
die Gewerbeſiener. Was für unſere Beurteilung das maß⸗ 
gebende iſt. beruht insbeſondere darin, daß in Ermangelung 
einer wirklichen ſtändiſchen Vertretung das allgemeine 
Slimmrecht das einzige iſt, was Loglk und Prinzip enkhäll.“ 

Dieſe Bemerkungen nach dem verhältnismäßig leichten 
Sieg bei Düppel treffen heute gewiß doppelt zu, nachdem 
das Volk von 1914 bis 1918 eine furchtbare Blutſteuer ent⸗ 
richtet hat. Aber die Konſervativen haben inzwiſchen die Hoff⸗ 
nung aufgeben müſſen, mit Hüfe des allgemeinen und gleichen 
Wahlrechts das Bürgertum und nun gar die Arbeiterklaſſe für 
ſich einfangen zu können. Sie haben nun umgekehrt das 
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht als das vornehmſte Inſtrument 
ihrer Herrſchaft im Staate ſchätzen gelernt. Darum haben ſie 
heute Folgerichtigkeit und Grundſa über Bord geworfen und 
kämpfen versweifelt für ein ſinnleſes Mehrſtimmenwahktrecht. 
Wir aber halten an dem richtigen Grundſatz feſt, daß die Blut⸗ 

er wiegen ſoll, als die Gewerbe⸗ oder Eink-an 

    

      

e Felbſt franzöſiſche Zettungen hätten dazu geäüßert, de Speüßiſche Kritgemiliſhe Pee en 1s anberes ſagen Aähnen, 8 als daß er an einen deutſchen Sleg glaube und ihn organiſiere. 
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Man tann ſich der Einſicht nicht verſchllehen, daß die Ausſicht auf einen ſolchen Landtag weder für die Kraut⸗, noch für die Sclll lunker etwas Verlockendes hat. ö 

Das neut Preußen und die Sozialdemokratie 
K 9 Am Montag legte der Landtagsabgeordnete Genoſſe 

zialdemokratie 
ſeine Rede 
wieder: 

Zunächſt einige Bemerkungen zum Etat. Ueber die Not⸗ wendigkeit der weiteren Erhebungen der Kriegszuſchläge zur Ein⸗ kommenſtener haben meine Freunbe noch nicht Stellung genommen. Jedenfalls muß ſpäteftens bei Friedensſchluß eine allgemeine Skeuer⸗ reform, die von ſoziglem Geiite geleltet iſt, in Angriff genommen wer⸗ den. Die geplante wertere Erböbung der Eiſenbahntarife lehnen wir ab. Den Klagen über Unſere Eiſenbahnmfſere können wir uns nur voll anſchließen. Die jetzige Erbshung der Perſonenfarife ſind in ganz urgeſetzlicher Weiſe zuflande gekomwzen. Sie durften ohne Befragen des Parlaments nicht erfolgen. (Sehr wahr!) Der Gedanke des Herrn Kirchhoff, ein Reichsvertehrsamt als Kriegsnc-maßnahme zu ſchaffen, ſcheint uns ermögungsmert. Mit der Vermehrung der Kreis⸗ ſchulinſpektoren wird viei zu langſam vorgegangen. Dringend not⸗ wendig iſt eine Ausdehnung der Gewerbeinſpektion, beſonders der weibllcken. angeßtctg der Vermehrung der Frauenarbeit. 
Endlich bedanern wir, daß ſich auch in dieſem Etat 
wieder die nomofpoitiorhtn cen die Polen urd Dänen 

kinden. 
Wir fordern eine Verſöhnungspolitjt, Der Gebanke elner volniſchen Aulanomie erſcheint alerditꝛg⸗ auch uns undenkbur. Nicht nur im Intereſſe Preußens, ſondern auch der Bolen jelbſt. Die polniſche Auto⸗ nemie iſt ein Eraum und nicht eivmal ein ſchöner. 

Zur Frage der Zenſur und des Belagerungszuſtandes 
werden wir beim Miniſterium des Innern Stellung nehmen. Den Klagen, die darüber im Hauptausſchuß des Reichstages vorgebracht ſind. ſchlicken wir uns voll an, und hoffen, daß der von meinem Farteigenoſſen Heine ausgeorbeitete Geletzentwurk über den Velage⸗ 
rurgszujtand baldmöglichſr Skraft erlangt: (Bravol b. dü Scs. Die Verb, umlungen m —* 

zur preußiſchen Neuordnung dar. Wir geben 
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zu verhindern, die der Negierung am wenig⸗ 
nen. 

Er spolitik fordern wir ſchleunigſte Ve⸗ 
ſeirigung des Syſtems Waldow im Intereße der Volks⸗ 

wohlfahrt und der nakionglen Wohifahrk. 
(Sehr wahrl links.) In der Frage der Kriegsziele will ich mich der 
Zurückhaltung beßieißigen, die durch die ſchwierige Lage unſerer 
Unterhändter geboten iſt. Das plumpe Dazwiſchenfahren der a⸗ 
deuiſchen Preſſe iſt im deutſchnationalen Intereſie auf das lebhafteſte 
zu bedauern. Wir wünſchen, daß auf dem Wege beiderſeitigen Ent⸗ 
gegenkommens, ſowohl Rußlands wie Deutſchlands, lobald wie mög⸗ 
lich ein ehrlicher Perſlündigungsſrieden mit Rußfand zuſtand⸗ kommk. 
worauf wir umſo eher hoffen dürfen, nachdem die Grundlagen eines 
ſolchen Friedens mit der kraine bereits geſchaffen ſind. Nach dem 
Sturz des eroberungsſüchtigen Zarismus beſteht irgendein unüber⸗ 
brückbarer Gegenſatz zwiſchen dem deutſchen und ruſſiſchen Volke nicht 
mehr. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Gerade der Krieg hat gezeigt, in wie 
hehem Maßſe dieſe beiden Kulturvölker auf einander angewieſen ſind: 
Deutſchland kann ohne die Erzeugniſſe der rufſiſchen Landwirtſchaft 
nicht auskommen und Rusland iſt auf die Induſtrie Deutſchlands an⸗ 
hewieſen. 

Dem rufliſchen Volte in ſeinen ſchweren wirlſchafllichen 
Röten und ſeinem furchtbaren Ringen nach neuen 
Formen rufe ich von dieſer Stelle einen herzlichen Gruß 
über die Grenzen und den Ausdruck unſerer lebhaſteſten 

Sympekhien iu. 

    

     

(Bravol b. d. Soz.) Mögen ſich unſere Unterhändler ſo maßvoll. 
und weitſichtig zeigen, wie Bismarck 186;5 beim Alkolsburger Frieden 
gegenüber Leſterreich. Auch jſener Friede wurde als ſchwächlich und 
als Verzichtfrieden bekämpft und hat ſich doch bewährt. Wem man 
einen beſſeren Schutz im Oſten verlangk, 

lo empjinden auch wir gewiß die Leiden mit, die unſere 
Brüder im Often durchgemacht haben. 

Aber gerade um eine Wiederkehr ähnlicher Juſtände zu verhlndern. 
kraten wir für eine freie und ehrliche Verſländiaung mit Kußland 
und für eine ſlaakliche Unabthängickeil der Randvölker ein. Has beſle 
wäre freilich ein dauerndes freundnochbarliches Verhältnis zwiſchen 
Deuiſchiand und Rußland ßelbſt. (Sehr wahr! b. d. ESoz.) Ein ſolcher 
Frieden wäre auch die beſte Gewöhr für die Herbeiführung eines all⸗ 
gemeinen Friedens, den aweifellos auch die Vöiker der Entente her⸗ 
beiſehnen. Auch die weiteſtgebenden Annerionen könnten niemuls 
mehr einen Erjaß bringen für Lie ungeheuerlichen Verluſte un beiter 
Volkskraft, die der Krleg im Geſchee gehabt hat. (Sehr wahr! links.) 

Venn man dem Phantom eines ſolchen Erfatzkriedens 
nachjagk, ammt man nur in Gefahr, den Arieg immer 
weiker zu verlängern und das Ziel ſchließlich in nedel⸗ 

hafter Feme verſchwirden zu ſehen. 
Man ſagt, wir dürfen uns ausſchließl 
den Friedensverhandl Sten 
men wir dem zu, aber wir ſehen 0 kſ⸗ 
Inkereſſen nicht in einer Bergewaltigung fremder Völker, ſondern in 
einer weikausjchweifenden Verſöhnungspolitlt. Daß wir dabei auch 
Teulſche Iykereſſen wahren, ift b3. Hofflaun 0 denn wir ſind die 
ertreter deutſcher Arbeiker. (Abg. Hoffnmann (Hnabpg.“): Ehemal⸗ 
nternational!) Wir haben ſtets betont, daß ein Inkernatinnalismus 
nur denkbar Kſt auf der Grundlage nationaler Parteien. (Sehr mahr! 
b. d. Soz.): Wir ſind Vertreter deut'cher LNrrtter rg jeden Chauni- 
nismus, oßhne eine Spur von naflönaler Ueberbeblichkeit. (Abg. Hoff⸗ 
münn: Wir follen M en ſeint) Gewiß. aber nichl Menſchen im 
leeren Raum, ſondern deulſche Meyſch⸗n. Mertäen auf deufſcher 
Erde, die auf deutſcher Kulkur die e Kraft haben. — 

Das dentſche Volk kunn m Frieden zufülmmen. 
der ſeine kerrit⸗-iule keur. if. fein liſche und 

ürtächatkliche. Erkwir b lerk. 
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deutſche Soäinldemiokratie 
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iecht 'ern der Gemeinden vor ichten in allen Stüdteordnungen und Kundge⸗ 

äniſch im Abgeordnetenhauſe den Standpunkt der So⸗ 

wegen ihrer Bedeutung nachſtehend ausführlich 

keine elfaß⸗ age (lg. Lider Son e Sört raßhe (Abg⸗ Atderf Hoffmann („Anabhg: f. Hörtt Hörter



  

   
Een Feäbflör 

    

   

   

Ecbeh Len⸗ Vällem 55 . — 

e — UfeDi — ane eüendei. eners, iüg,., ind 

ů fir Mufrechterhaimsah isirer neisen, Eärtchaßtlichen Hrei⸗ —— —** AMubmenblalt für Deulſchiland. 

. vicht w Debrü ſüt Ween x Juteden, der ge,. (Sehr wobs! Lines). Schen der Mame dieler Partel mint itn Ausland 

ut. K1. den MWert Cibcd Wrorken von den Homben. Den jalſchen Sieubrti ereaken Als es in Drufſchhund betheupt 

40 n Weitde Eräehse Van. hr vatei v.2. S.), zuücg Wecheere ues Leitdſhben., den wir enn 2, Muga 1p1s 
Dey ene des Seibüßeehws Lem man pratieh., eeg Leureben bofffen, ift 3 künffääch za Kerre Seben erwent. 

aüch alwoſei enzancen Dat „Eäöbängigen“ Mögen einmel keſen 
Warr vas Ewerle in der -Rheiniſchen 

lbe Vee riNidesesresers Seißer! baben. D K Dei, K 

  

   

      

  

enfüpricht viei rerse en zur Jelt der großen. jran⸗ 
alllcher Rrvotntie als der Kuffaßund des mobernen W He ů.‚ 
WWes SotelsSuS. el auf ſolch lerren Beßeiffen 

berumreitet ſe eE urk eipves biirterlichen We⸗ 
nloßen als eides ich 
II. Veues A ler- W 
Vicht dalller bt 

  

dee Atieges in Ler 
Eticnatels wen in fundumentieren. Wer bnblings durch die Weit 
lävft ved die Angen vor allen neuen Tatlatten veelchließt, denkt 

dogmmilch, aber vicht wiſf aftlich. (Sehr gut] b. d. Soz.) 

Anñe wir ſednen jede Rergewaltigung fremder völker ab. 

Es würde riße Schwächung Deullchlunds bedeuten, wenn wir in 

  

        

     

    
   
       

    

Perrm Maße fremdes Volkstum in unfſeren narisssten Köryer 

Fchabeiömen. Desbalb muß gerade im deutſchen Inereſſe nor 

allen oflenen oder verſieckten Aunexi gewarnt werden. Das 

behogt natürlich nicht daß mau ſa bleibt, wie es vor 

dem Kriege wur. (Abg Das bat ſelbſt Ibr 

Freund Ledebgur im Re 

  

  
ein jo redolsüssärer Charat 
be Mierer Rongreſtes von 1 
2f dem VBalkan wird nicht all., 
Serbien Mus fre⸗ Iugans 
Ichaftlich ausleben katin. 
ſich mit ihren wagedonilcden Sie 

n Wie früher. 
Meere e . Damit es ſich wirt⸗ 
jaren u das volle Recht. ſich 
asshenoßten zu vereinigen und ein 

Grohdulgarien zu ſchaiten. Nur ſo können ktabile Verbältniſſe in dem 

aiten Wetterwinkel Europas geſchaffen werden. Ebenjo wenig darj 

Bel ür clie Zukunſt ein polilliches, wirkſchaftliches, kulturelles 

Englands und der Entente bleiben. Der baur. Londiagsabg. 

         

  

   

  

    

       

    

      
   
   

Birk hat in einem intereſſanmten Buch —elgien als fronxöſilche Oſt⸗ u 

„* ülf 5 8 Uů des gleichen Wahlrechts würde das Jenfrum nicht überleben. Ge⸗ 

Veianbsiti Win eerinl daumder beigehrach, Die wertchs rabe die Stimmung der katholiſchen Arbeiter in der Wahlrechtsfrage 

wie aus der erbitlert. das habe ich in meinen Verſammlungen im 

Sernder J, Weſten jeßt ſelbſt ertebt. Den Natldnallidercken möchtie ich faßen⸗ 
ternder Zuſtand 

Mil Schlagworten iſt 
pernünftine Foriirzmig der vor 

   

Genier liniverſitü gelunderen 
Verbältmſſen fudt 5 kliiche Status fann nutür- 
lich nicht unverän n. Aber Veränderungen müſſen zu⸗ 

Hande komm „e Berſtändignag der heule tri 
  Naflonen. Dos iſt 

und der der Rechten. 
Es gidt kein unſiunigercs utd irreishreader- ei als 
das vom Berzleu⸗ und Hungerfrirden. das uns auch im 

Ausland außerordenllich grichadel hat. 

   große Unterichird iwifchen unſerer 

      

   

  

Spmald. Vereine Harzi 
       

  

A 

Ein! a 8 Ung 

Theater⸗Abend 
am Sonnabend den 2. Febrnar in der „Oflbahn“⸗Ohta. 

Reich i gediegene Arfführungen. 
Saſſensffnung 65 Ahr. Anfang 5“ 
    

   

  

Tüuristen-Vereln 
Die Maturfreunde“ 

i cCOrssgruppe Danrig 

  

          

        

  
  

I-Wandernngen 
äNChTirois; 

  

    

     

     
       

  

      

Erlofung von allem heutigen Erdenelend 
dhürchen Kenes StAarsA S v. F. E. Vilz- 

    

      

  

   

  

  

, Stldt v. Lund 

   

  

   

  

       

   

  

    

    

In ü htl daos Wirken der. Innerpolilniſch und Aubental lch iſt⸗ woil ö 

einige ehrliche, aber verramit 
Traus, Vefonders bebauerlich ift. daß au 

Sdeologen auf libernier Seite, 2—. 

Man verwechſelt die Begriffe, Ma 

kandspertet erſtceht. iſt eia 
ASer., 
ädek, 

   
   

Deſeßden ten herren. die nach außen die Gewull wollen, 
5* wesen nach innen dle Unfreibeil. 

Demgegerüber ln unſere Parale: Nieiht wohl nach außen, Egen 
U 

Peibbmbes idt Freiheit und Vaterland. Das kurzſichtige und ſchroff 

Ablebnen aller inneren Reformen durch die Konlorvativen unte 

Heudebrand iſt das deutlichſte Zeichen, daß die wellgeſchichtlich 

Stunde der Konſervatipen geſchlagen hat. 

Iruber ind dae grundiegenden Reſormen, wie das all. 

gemelne Wahlrecht, im dentſchen Keiche und Oeſterreich 

durch Konfervusßve. wie Lrielu, und Frhr. v. Beck 
erkolmt. 

Heute ſperren ſich dir Konſervativen ge⸗ 
ſamen Fortſchritt. Mit Recht hat Prof. Hans Delbrück neuli⸗ 

ſchrieben: Was iſt bente unſere konſervalive Partet? Nichts. an 

eis ein Trümmerhaußen einer groien Bergungenheit“ Die Wirkun 

der tenklonären prenhiſchen 

recht. 
Dabei gibt es nichis Stumpffinnigeres und An⸗ 

organiſcheres als das Deriklaſſenwuhlrecht. 

Sehr wahrl links.) Was die Haltung des Zentrums anbetrifft, i. 

Ablehnung 
leben. Ich füge hinzu- 

    

flar erkannt. Er iſt klug und weitſichtig genug geweſen, die Partet 

politik den allgemeinen Siaatserforderniſfen unterzuordnen. 

Die nallonclliberale Poriei hal nicht umgelernk. nicht 

neu gelernt, ſondern rütkwürts gelernt. 

Mißtrauen gegen das Volk. 
cunciator, aber wir b-anchen 
Er fenen dem unentſchloſſenen Hamlet viel mehr als dem e⸗ 

ſchloſfenen Wilhelm Tell. 
* 

2. Febrnar: 

125 Gramm Müblenerzeugniſſe. 
Die gleiche Menge Mühlenerzengniff 

der in den Nachbar, iaden 
VDaldbort, Groß⸗Plehnendorf und Klein⸗Plehnendo 

ebensmirtrarten für Exwachſene trhältlich. 

e iſt auf die Marke 1 

    

  

er gleichen W. 

berechligt die Nerke K 22 üRe 
Kinder. 

'er daelbſt ausgegeben 

  

    

       

    

    

  

   

  

en Nachbargemeinden ausgegeben 
je 5 Stück Kuyp 

  
   

Die Anmeldurg Errolgt ſſt. 

„ Mittworh, den 30. Sannar bis Sonnabend, 

    

        

Syreup gelangt in den 
SHang Eeramt hinweiſen.— 

den Nachbergemeinden Bürgerwieſ 
GSros⸗Vͤehnendorf und Klein⸗Plegnendt 

E* Baürozkn im den Geſchäften 
den Bezug von Kaffee⸗Erſaß erjo 

Den in den Geſchäßten, bei denen 

  

  

S. Den 24. er 1918. 

Der Magiftrat. 

   

   

ſich zu ihr hekennen. 
und Gewalt. Was die „Pater- 

Sewaltirleden mii Gewaltherrſchaft, dle 
eeie Die Meilgribichle beweiſl. nie von langer Dauer geweſen ſind. 

0 , aber Irei⸗ 
(Sehr wahrt Unks.) Das iſt die Barole des neuen 

gen jeden politiſch bedeut ⸗ 
ge · 

Politit haf uns bejonders im Ausland 

hwer geichadet. Herr v. d. Oſten verlangte ein „organiſches“ Wahl⸗ 

hat der Abg. Marrx mit Recht in einer Verſammlung geſagt: Eine 

gleichen Wahlrechts würde das Zentrum nicht über⸗ 
Auch eine Verſchleppung und Verpfuſchung 

Ihr Schickſal im neuen Preußen wird in hohem Maße von Ihrer 

Siellung zum gleichen Wohirecht abhängen. Das hat Dr. Friedberg 

ũI ührer Dr. Cohmann iſi beſeelt von dem ganzen ängſllichen 
— Er verfolgt die Taktik eines Fabius 

in der Mahirechtsfrage einen Blücher! 

Janttar 56 Svnnabenb, den 

Sluf die Markt 1 der neuen Kartoffelkarte 4 Pfund, auf die 

Marke 2 3 Pfund Kartofſeln, zuſammen alfs 7 Pfund Kærsoffeln. 

2. Von Hienstag, den 29. Jannar bis Sonnabend, ben 

a) Auf die Warke 328 der Lebensmitlelkarte für Erwachſene 

Brentau, Emaus, Ohra, Bürgerwieſen, 

die Merrke K 38 der Lebensmittelkarte für Kinder 125 

Srieß in den aufgeführten 

22 der Lebensmüttelkarten jür Erwachſene und 

küück Kxi hwũürfel 
Pfsg- erhaitlich in den Kolonialwaren⸗ 0 

E 
Sen den 

für Erwachſene und 
Linder je 1½ Pfund 

Liß. für ein Facdes Pfund 

   

        
   

    

AKafſree⸗Exſatz sber Zuſas. 

E, Deullhen Urbeilert Wenn en infolge 3 
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man körmie das gleiche Wahlrecht armehaen, wern man wo. 

  

   

     
      

   

  

As Bünhell Nch el Ser Wahlvechlskruge um kine nano · 
nale Jruge ien Ranges. ů 

Dr Lohmann fübrt die natlonalliberale Partel ebenſo in den Siank. 
wwir Hohdebrand die konlervotfve. Dr. Lohmann ſagte im n wülgite 

hab die Arbeiter der Richtüng Hoeniſch follen, ober nicht der Richtüng 

Wl Die woteh das Mattreci niht As Pantnung,Ledern Wir wo ablrecht nicht elohnung, ſot 

jbotrdern es als Recht. — 
Eine Brömie für den, der den „Unahhüngiten“ die meiſten Anhänger 
uführt, könnte Or. Lohmann verdienen. Jeder Monot der Ver⸗ 

ſchleppung leltet ganse tröme auf die Mühten der „Knabhängigen“ 
Wer gengen das Leullcn, duktritt, verſündigt ſch am 
deäuiſchen Vateclande. —— 

Sie ſich nicht üüber die üüfterſt⸗ erbilterte Stümmung der 
res Verhaltens zu ſchweren 

innerlichen Kriſen kommt, krifit die Schuld daran ulein Sie. Wollen 
Sie die Verautwöorkung übernehmen, daß es elwa im Jrühjuhr ur 

Jeit von Enlſcheiguntatämvfen im Weſten in den verſchledenflen wich⸗ 
ſſe. u Ärbriiseinflellungen und beſondets in der Mu⸗ 
nͤtieusinduſtrit zu mmt wie in Beriin im ietien Aprilꝰ 

Zch Wünjühe Bass „uber meine Vilich als Veltls- 
vertreler und als deulſcher Patrlot iſt es, Sie zu warnen. 

dch ſpreche aber auch die Zuverſicht aus, daß trotz Ihrer Tätigkeit ſich 
die gloßen geichichtlichen Notwendigkeiten auch in Preußen durchſetzen 
und das Vülvipſche Wort zür Wahrheit merben wirz: Preußen in 
Deuiſchland voran, Deuiſchland in der Welt voran! (Beijall v. d. Soz.) 

Die „Vaterlandspartei“ in Mannheim 
Um Sonntag wollte die „Voterlandspartel“ im Nibelungenſaal 

zu Mannheim „Heerſchau“ halten. In Unterbaden und in der Vor⸗ 
derpfatz war hierzu die Reklametrommel gerührt worden. Wären 
die Arbeiter der Verſammlung ferngeblieben, ſo hätte die „Bater⸗ 
landspartei“ por arg viel leeren Stühlen tagen müſſen. Die Ar⸗ 
belter aber hatten von ſich aus in den Fabriken für den Beſuch der 
Verſammlung Propaganda gemacht. Dem Pfarrer Traub, der als 
Redner angemeldet war, wollten ſie vordemonſtrieren, was ſie von der 
„Vaterlandspartei“ hielten. Von den etwa 3500 Verſammlungs⸗ 

beſuchern waren ſicher über 2500 Arbeiter und unter den übrigen 
1000 befanden ſich noch viele bürgeriiche Geiner der „Valerlands⸗ 

partei“. Um die Verſammlung nicht zu gefährden, hatie man einem 
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei und den „Unabhängigen“ 

ron vornherein eine längere Redezeit zugebilligt. Für unſere Partei 
ſollte Reichstagsabgeordneter Oskar Geck ſprechen. Die, „Unab⸗ 
hängigen“ konnten einen Redner nicht ſtellen. Sie ſetzten den Skandal 
aber auch dann noch fort, als die Diskuſſionsfreiheit ſchon zugebilligt 

worden war. Pfarrer Traub ließ mitten im ſtärkſten Tumult 
Hindenburg und andere Heerführer hochleben. Er dirigierte jodann 
eine Art Geſangswettſtreit. Als die Arbeiter die Marſeillaiſe an⸗ 
ſtimmten, ließ er „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſingen. Die 

terlandsparteiler waren jedoch mitten im erſten Vers des Liedes 

erdrückt. Traub ſchrie von Zeit zu Zeit provozierende Worte in den. 
Saal, worauf jedesmal neuer Tumult einſetzte. Nach einſtündiger 

Dauer dieſes „Kampfes“ löſte der Polizeidirektor dit Verſamm⸗ 

leing auf. 
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Hierzu eine Beilage. 
  

Verantwortlicher Redakteur J Gehl., Danzig. 
Berlag Volkswacht 3. Gehl u. Co. Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung. B. m. b. H., Köniasberg 1. Pr. 

Sozialdemolrat. Verein Vanzig⸗Stadt. 
Sonntag. den 3. Sebrur. nachm 3 Uhr, Hi Trau Stepuhu, Schidiitz 

General⸗Verſammlung 
J. Rechnungslegung IV. Duetbel Loi *˙ 

II. Das allgememe, gleiche, direlte und geheime Wahlrecht zum preuß. 
Parteiſekretär Genoſſe Julins Gehl. 
n. 

  

   

Einladungen durch Handzettel erfolgen nicht mehr. MRitglieds⸗ 
buch iſt am Eingang vorzuzeigen. 

Der Vorſtand 
CEugen Sellin. 

xé 2 

Lateni. Häkor Uo 
in dgen Räumen der SBorthalle 

Llchsasin 
Mallitärkspeilei Landsturm-Ersatz-Batl. XVII. )20 unter ? 

Leitung des Kgl. Obermusikmeisters Peters, 
Schülerchor des conradinums: Leitung: Gesang- 

lehrer Paul Stange. 

Ansprache: Generalsuperintendent D. Reinhar dt. 

Sesang-Seiovorträgs. 

Eintritt frei, 

SODσσ 

  

   
2 Semeinnscheftlichs 11d. Semelnscheftliche IIade 12

 

  Programm 20 Pfennig. 

Schreiben Sie schlecht? 
Dann schaffen Sie sich das Werk „Sehnellschönschreiben“ 

an. Auch die schlechteste Handschrift wird in venigen Stunden 

Gauein! flott und schön. 30000 Expl. verkauft. Franko 1 NIk. 

Nachn. 30 Pf. mehr 
K. KULA, Berlin-Neukölln, Postfach 330. 

  

  

     
    
     

     
   

    
        

  

   
   

Juliu⸗ 

Goldstein 
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